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166. Jahrgang

Annahme des Hohenzollern Vertrages.
Turßulente Prügelßzenen im Pundkage, Ablehnung ſämtlicher

Abüänderungs uncdl Mißtkrauensantrüge.
Jm Verlaufe der geſtrigen Sitzung des Landtages, über

deren Beginn wir bereits berichtet haben, brachte bei der
dritten Beratung der Hohenzollernvorlage
der Abg. Ob uch (Kom.) den ſchon früher vom Landtag
abgelehnten Antrag ein, den Miniſterpräſidenten herbeizu-
rufen, der erklären ſolle, ob er auch, wie der Finanzminiſter,
vor den Hohenzollern auf dem Bauche rutſchen will. (Prä-
ſident Bartels erteilt dem Redner unter großem Lärm der
Kommuniſten einen Ordnungsruf.) Der Antrag wurde ab
gelehnt.

Abg. Grube (Kom)) erklärte darauf, die Deutſchnatio-
nalen hätten es verſtanden, die Sozialdemokraten für die
Kaſſengeſchäfte der Hohenzollern zu intereſſieren. Der Red-
ner wurde zur Ordnung gerufen wegen der Bemerkung, der
Hundecharakter der Sozialdemokraten ſei nicht mehr zu
unterbieten. Einen zweiten Ordnungsruf erhielt er, weil
er ausführte, daß gerade die Parteien, die ſich hier als die
Gralshüter des Eigentumsſchutzes hinſtellen, die größten
Räuber geweſen ſeien.

Abg. Pieck (Kom.) beantragte unter ſtürmiſcher Heiter-
keit des Hauſes, die Rede des Abg. Grube durch Säulen-
anſchlag bekannt zu machen.

Abg. Wulle (Völk.) gab dann eine Erklärung ab, daß
die völkiſche Freiheitsbewegung der Vorlage zuſtimmen
werde, da auch das Haus Hohenzollern dieſem Vergleich mit
dem preußiſchen Staat zugeſtimmt habe.

Nachdem eine große Reihe von kommuniſtiſchen Rednern
wiederum verſucht hatte, die s W zu verſchleppen,

konnte endlich der demokratiſche Abg. Nuſchke den Stand-

ür falſch, daß der vorliegende Vergleich dem
ſachlich weniger bringe als das geſcheiterte Kompromißgefetz.

Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff gab die
Erklärung ab, daß die Beſtimmung des Republikſchuhz-
geſese noch geltendes Recht ſei, wonach den Mitgliedern

er ehemaligen deutſchen Fürſtenhäuſer der Aufenthalt in
Deutſchland verſagt oder beſchränkt werden kann,
wenn Staatsintereſſen es erforderlich machen.

Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte wurde ſchließlich
der grundlegende Paragraph 1 gegen die Stimmen der Kom
muniſten bei Stimmenthaltung der Sozialdemokraten an-
genommen ebenſo Paragraph 2, der völlige Steuern-
und Gebührenfreiheit des Vergleichs vorſieht, mit 241 gegen
36 Stimmen bei 64 Enthaltungen. Mit ähnlichen Stinx-
menverhältniſſen werden die folgenden Paragraphen des
Entivurfs in namentlicher Abſtimmung angenommen, und
zwar unter Ablehnung kommuniſtiſcher Zuſatzanträge.

Dach faſt vierſtündigem Abſtimmungskampf kam es zur
Schlußabſtimmung, die auch namentlich war. Sie ergab
Annahme der Vorlage mit großer Mehrheit. Nach der
Feſtſtellung des vorläufigen Ergebniſſes der Schlußabſtim-
mung wurden 258 Stimmen mit ja, 37 mit nein abgegeben;
65 Zettel lauteten auf Stimmenthaltung. Das vom Vize
präſidenten Garnich verkündete Abſtimmungsergebnis war
zunächſt im einzelnen nicht zu verſtehen, weil die Komm
muniſten einen ohrenbetäubenden Lärm veranſtalteten, der
noch durch Beifallskundgebungen der Rechten vergrößert
wurde. Auch die Tribünen miſchten ſich jetzt ein und fen“
erten die Kommuniſten zu immer größerer Aktivität an.

Plötzlich kam es vor dem Rednerpult zu einem Hand
gemenge zwiſchen Kommuniſten und Abgeordneten der
Rechten. Die Abgeordneten ſchlugen mit Fäuſten aufein
ander los. Sofort ſtrömten eine große Anzahl Abgeordneter
aller Parteien nach dem Kampfplatz. In dem dichten, von
lantem Schreien widerhallenden Menſchenknäuel ſieht man
nur drohend erhobene Fäuſte und kräftig ausgeteilte Schläge.
Einige Kommuniſten, die ihren Freunden zu Hilfe kommen
wollen, ſtürmten über die Bänke hinweg nach vorn.

Vizepräſident Garnich war vollkommen machtlos und
kündigte durch Verlaſſen ſeines Stuhles an, daß die Sitzung
ununterbrochen iſt Sofort trat der kommuniſtiſche Abgeord
nete Pieck vor das Rednerpult und hielt an die Tri-
bünenbeſucher und an das Haus eine Anſprache, in der er
von einem Schmutz- und Schandvertrag ſprach. Aber auch
ſeine Ausführungen gingen zum größten Teil in vem'
kobenden Lärme verloren. Nun verſuchte der Kominuniſt
Caſpar ſeinem Freunde Pieck Ruhe zu verſchaffen, indem
er die große Präſidentenglocke ergriff und nnaufhörlich
ſchwang. Jn dieſem Augenblick betrat Präſident Bartels
den Präſidentenſtuhl und ſchickte einen Diener gegen den
Abgeordneten Caſpar vor, um ihm die Glocke abzunehmen.
Gleichzeitig verkündete er mit dem Aufgebot all ſeiner
Stimmittel, daß der Abgeordnete Caſpar ausgeſchloſſen ſei.
Die Kommuniſten nahmen nunmehr Front gegen den Prä
ſidenten und drohten ihm mit Zurufen und erhobenen
Fänſten. Auch Aktenbündel flogen im Saale
h er um. Man hörte nur noch, wie Präſident Bartels einige
weitere Komnüniſten, darunter den Abgeordneten Schul z
Breslau und Sobottka ausſchloß.
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Dann wandte ſich die Aufmerkſamkeit beſonders wieder
ven Tribünen zu, wo inzwiſchen Kriminalbeamte den Ver
ſuch unternahmen, renitente, wahrſcheinlich kommuniſtißche
Tribünenbeſucher, abzuführen. Auch die Beſucher leiſteten
Widerſtand und verſuchten, „Anſprachen an das Haus zu
halten, wurden ſchließlich aber von mehreren Beamten
abgedrängt.

Die kommuniſtiſche Fraktion begleitete die Räumung
der Tribüne mit vhrenbetäubendem Lärm. Anſchlie-
ßend kam es auf den Fluren vor den Tribünen noch zu
ſtürmiſchen Auftritten zwiſchen Kriminalbeamten
und den aus dem Saal entfernten Beſuchern. Die Beamten
mußten heftigſte Beſchimpfungen über ſich ergehen laſſen.
Erſt nach längeren Mühen gelang es ihnen, die ſich ihnen
widerſetzenden Tribünenbeſucher aus dem Landtagsgebäude
zu entfernen.

Darauf fand die Abſtimmung über die kommuniſtiſchen
Mißtrauensanträge in namentlicher Abſtimmung ſtatt. Der
kommuniſtiſche Antrag, dem Stagtsminiſterium das Ver
trauen zu entziehen, wurde mit 202 gegen 44 Stimmen ab
gelehnt. Enthalten haben ſich 118 Abgeordnete. Das Er
gebnis der Abſtimmungen wurde von den Kommuniſten mit
dauernden lärmenden Zurufen aufgetommen. Der Miß
trauensantrag gegen den Miniſterpräſidenten wird mit 201
gegen 52 bei 82 Enthaltungen abgelehnt. Das gegen den

Finanzminiſter gerichtete Mißtrauensvotum wird mit 206
gegen 39 Stimmen bet 140 Enthaltungen abgelehnt. Auch
das gegen den nennen Jnnenminiſſe Grzeſtnſki eingebrachte
Mißtrauensvotum wird mit 206 gegen 114 Stimmen der
Dentſchnationalen, Völkiſchen und Kommuniſten bei 35
Enthaltungen abgelehnt. Der Mißtrauensantrag gegen den
Handelsminiſter wird abgelehnt mit 263 gegen 45 Lei 44
Stimmentlhaltungen. Der gegen den Landwirtſchaftsminiſter
mit 213 gegen 38 bei 40 Enthaltungen, gegen den Wohl
fahrtsminiſter mit 205 gegen 44 bei 36 Enthaltungen, gegen
ven Juſtizminiſter mit 204 gegen 43 bei 29 Enihaltungen,
gegen den Kultusminiſter ſchließlich mit 205 gegen 48 bei
30 Enthaltungen abgelehnt.

Ein Hinauswurf en gros!
Bei den ſtürmiſchen Lärm- und Prügelſzenen anläßlich

der Schlußabſtimmung über die Hohenzolernvorlage ſind
im Landtag insgeſammt zehn kommuniſtiſche Abgeordnete
von der Sitzung ausgeſchloſſen worden.

Eine deutſchnationale Erklärung.
Die Haltung der Deutſchnationalen Fraktion des preu-

ßiſchen Landtages zu den kommuniſtiſchen Mißtrauensan-
trägen wird in einer von der Fraktion ausgegebenen Mel-
dung folgendermaßen dargeſtellt:

Die ungeheuerliche Beſchimpfung der Hohenzollern durch
die Kommuniſten im preußiſchen Landtag anläßlich des Ver*
mögensausgleiches, das Jn-den-Schmutz-ziehen der hervor
ragendſten Geſtalten des preußiſchen Königshanſes, das un
flätige Betragen dem Präſidenten und den Beiſitzern gegen
über, hat es der deutſchnationalen Fraktion nicht ermöglicht,
für Anträge der Kommuniſten zu ſtimmen, die anläßlich
dieſes Geſetzentwurfes eingebracht worden ſind. Das Miß
trauen der deutſchnationalen Fraktion dieſen Miniſterium
gegenüber bleibt unverändert. Der Antrag gegen den neuen
Innenminiſter Grzeſinſki hat mit der Vorlage nichts
zu tun. Daher haben die Deutſchnationalen für das
Mißtrauen geſtimmt.

Das böſe Gewiſſen der Sozialdemokratie.
Wie der „Vorwärts“ mitteilt, hat die ſozialdemokratiſche

Reichstagsfraktion einen Geſetzentwurf über den Aufenthalt
der Mitglieder vormals ſtandesherrlicher Familien im
Reichsgebiet eingebracht. Danach ſoll u. a., dem ehemaligen
Kaiſer das Betreten des Reichsgebietes und der Aufenthalt
darin unterſagt werden.

Wir zweifeln nicht, daß die rote Sippe Furcht empfindet,
dem von ihr ohne jeden Grund bodenlos gemein behandelten
ehemaligen Kaiſer in Deutſchland zu ſehet

Abſchluß der ungariſchen Regierungskriſis.
Budapeſt, 15. Okt. Die Regierungskriſis iſt beendet. Der

Reichsverweſer teilte heute abend dem Grafen Bethlen
mit, daß er den Rücktritt der Regierung nicht zur Kenntnis
nehme. Das neue Miniſterium wird nur im Handelsmini-
ſterium und im Miniſterium des Jnnern eine neue Be-
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etzung erfahren. Sonſt werden die Poſten den ehemaligenMnukern vorbebalten hen

Die Beſatzung bleibt!
Thviry war Jlluſion.

Paris, 15. Okt. Das „Echo de Paris“ veröffentlicht heute
zu den Gerüchten von einer bevorſtehenden Verminde-
rung der franzöſiſchen Rheinlandarmee fol-
gende unmißverſtändliche Erklärung:

„Wir ſind in der Lage mitzuteilen, daß entgegen den b.
herigen Gerüchten im Verlaufe der Pariſer Unterredung
Painleves mit General Gunillaumat weder von einer
Reduzierung der Beſatzungsarmee, noch von
der teilwetiſenoder gänziechen Auflöſung der
Kavalzeriedivijionen die Rede geweſen iſt.
Unfere Rheinarmere bleibt am Rhein ſo wie ſie iſt, ohne
Verädernung.

Frankreich zu den Erklärungen Vanderveldes
Paris, 16. Okt. Die franzöſiſche Rechtspreſſe würdigt

eingehend die geſtrigen Erklärungen des belgiſchen Außen
miniſters Vandervelde gegenüber ausländiſchen Preſſever
tretern. Sie freut ſich beſonders über die Ausführungen
Vanderveldes hinſichtlich der Kriegsſchuld Deutſchlands. Da-

bei fehlt es aber auch nicht an einer ſcharfen Kritik an dem
eigenen Außenminiſter, dem man den Vorwurf macht, daß
man erſt auf Umwegen durch ausländiſche Miniſter, die
garnicht in Thoiry geweſen ſeien, nähere Einzelheiten der
Verhandlungen in Thoiry erfahre. Dieſe Kritik bezieht
ſich auf die Erklärungen Vanderveldes hinſichtlich Eupen
und Malmedys, auf welche Fragen nach den Angaben
Vanderveldes in Thoiry überhaupt nicht eingegangen wurde

Außenminiſter Vandervelde empfing am Freitag den Be-
ſuch des deutſchen Geſandten in Brüſſel, Herrn v. Keller
und hatte mit ihm eine längere Unterredung. Es wird an-
genommen, daß es ſich hauptſächlich um die geſtrige Kede

j Vanderveldes handelte.
e

Demiſſion des öſterreichiſchen Kabinetts.
Wien, 16. Okt. Geſtern abend trat ein Miniſterrat zu

fammen, der die Temiſ tion des Geſamtkfabinetts beſchloſſen
hat. un erwartete Rücktritt der Regierung iſt auf
einen Beſchluß der Beamten zurückzuführen.

Die Regierung hatte den Beamtenvertretern geſtern als
letztes Angebot eine Gehaltserhöhung von 12,5 Prozent
in Vorſchlag gebracht. Dieſes Gebot wurde abg elehnt.
Der Kanzler erklärte, daß die Regierung mit Rückſicht auf
die finanziellen Verhältniſſe des Staates und mit Rückſicht
auf die Volkswirtſchaft nicht in der Lage ſei, über dieſes
Angebot hinauszugehen. Es kam zu einer neuerlichen Be
ſprechung der Beamtenorganiſationen die um vier Uhr
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abermals beim Kanzler erſchienen, und ihm mitteilten,
daß ſie unter dieſen Umſtänden auf ihren Streikbeſchluß
beharren müßten und heute mittag zwölf Uhr mit dem

Streik einſezen werden. Der Kanzler teilte den Beamten
mit, daß die Regierung unter dieſen Umſtänden ihre De
miſſion erklären werde. Ob es angeſichts des Rücktritts der
Regierung zur Durchführung des Streikes kommen wird,
iſt vorläufig noch fraglich.

Ein Kabinett Seipel?
Wien, 15. Okt. Der unerwartete Beſchluß des Mini-

ſterrates hat in politiſchen Kreiſen außerordentliches Auf-
ſehen erregt. Angeſichts der neuen Sachlage haben die Be
amten für morgen den Zentralaktionsausſchuß zu einer
Beratung einberufen. Es heißt, daß das Ultimatum der Be
amtenſchaft bis Montag verlängert werde und daß der
Streik erſt am Montag abend in Kraft treten würde,
falls nicht vorher noch eine Einigung erzielt werden könnte.
Der Nationalrat wird zu Dienstag einberufen werden, um
die Demiſſion der Regierung zur Kenntnis zu nehmen. J
politiſchen Kreiſen rechnet man mit
Kabinett Seipel.

Amerikaniſche Kritik der Schuldenfrage.
Newyork, 15. Okt. Leffingwell, Mitglied des Haufes

Morgan &K Co. und früherer Schatzſekretär, machte geſtern
in einer Rede vor der Jnveſtment Bankers Aſſociation in
Quebec die interalliierte Schuldenfrage mit verantwortlich für
die Hinauszögerung des europäiſchen Wiederaufbaues. Wört-
lich erklärte er dann:

„Ueber kurz oder lang wird die Entſcheidung über das
Reparationsproblem und die interalliierte Schuldenfrage
nicht auf der Zahlungsunfähigkeit des Schuldners ruhen.
Die Entſcheidung wird vielmehr ſo ausfallen, daß ſich das
amerikaniſche Volk mit der übrigen Welt darüber einigen
wird, ob eine Nation gezwungen werden foll,
Generationen hindurch derartige Zahlungen
an andere Nationen zu leiſten, ſeien ſie nun
Freund oder Feind, Die durch den Dawesplan geordnete
Reparationsfrage ſowie die interalliierte Schuldenfrage ſind
heute nicht mehr bloße wirtſchaftliche Probleme, ſondern
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Jlän gleicher Weiſe auch pol itiſch und gefüblsmäßig.“



Gegen eine ſchwere Hchädigung Werſeburgs.
Proteſt der Wirtſchaftskreiſe gegen die Verlegung der Provinzialverwaltung.

Eine weitere Abwehrkundgebung des Vereins für Heimatkunde.
Merſeburg, den 16. Oktober.

Die beſonders aus Wirtſchaftskreiſen gut beſuchte Ver-
ſammlung zur Abwehr des Planes einer Verlegung der
Provinzialverwaltung in der ſtädt. Turnhalle nahm einen
eindrucksvollen Verlauf. Nach kurzen Begrüßungsworten
des Herrn Dobkowätz nahm Oberbürgermeiſter Hertzog
ſogleich das Wort. Er führte u. a. aus:

Die hier und da vertretene Meinung, als ſei das Projekt
einer Verlegung der Provinzialverwaltung bereits erledigt,
iſt irrig, wie der letzte Beſchluß des Provinzialaust
ſchuſſes, der eine Vorbereitungskommiſſion für die Ver
legung eingeſetzt hat, beweiſt. Es iſt auch nicht richtig, die
Bedeutung der Frage überhaupt zu unterſchätzen. Wer die
außerordentliche Energie des Landeshauptmannes kennt,
der weiß, daß dieſer nicht mit Reklame arbeitet, aber doch
durchſetzen will, was er ſich vorgenommen hat. Die Ent
ſcheidung liegt beim Provinziallandtag, deſſen Zuſammenp
ſetzung rein politiſch iſt und der deshalb weniger die wirtaftlichen Verhältniſſe in den Städten und Gemeinden
verückſichtigt, beſonders dann, wenn mit Fraktionszwang
gearbeitet wird. Es wäre dann durchaus möglich, daß
Sie Verlegung beſchloſſen würde.

Darum muß ſich Merſeburg an allen Stellen rühren,
um dieſes Unglück zu verhindern.

Mancher allerdings meint, für Merſeburg ſet das gleich
gültig, wenn an Stelle der Provinzialverwaltung nur irgend
eine Jnduſtrie herangezogen würde. Ganz abgeſehen davon,
daß die techniſchen Vorausſetzungen für weitere Groß
induſtrien hier nicht mehr gegeben ſind iſt es auch irrig,
anzunehmen, daß ein Konzern dieſelbe wirtſchaftliche Be
deutung hat, wie die 150 Köpfe umfaſſende Beamtenſchaft
der Provinzialoerwaltung. Die Abhängigkeit der Merſe
burger Wirtſchaftskreiſe von einer Jnduſtrie, die Konjunkkur-
ſchwankungen ausgeſetzt iſt, kann ſehr leicht zu einer ge-
fährlichen Lage führen. Aber alle dieſe Betrachtungen
ſind entbehrlich, da ja ſich in der Praixs gezeigt hat, daß
Konzerne an Merſeburg vorbeigehen und ihren Sitz in
Halle bezw. Berlin begründen.

Die Verlegung der Provinzialverwaltung bedeutet aber
auch eine ganz erhebliche Einbuße an Anſehen der Stadt
Merſeburg. Hierzu bemerkte der Oberbürgermeiſter noch,
daß der Landeshauptmann ſich ihm gegenüber einmal ſehr
anerkennend über das herzliche Einvernehmen zwiſchen der
ſtädtiſchen und Provinzialbehörde ausgeſprochen habe.

Die wichtigſte Frage lautet: Jſt die Verlegung überhaupt
notwendig

Dieſe Not wendigkeit iſt zu verneinen.
Es läßt ſich nicht beſtreiten, daß es Orte gibt, die

verkehrstechniſch günſtiger liegen als Merſeburg. Das trifft
aber nur für Halle zu. Erfurt iſt ja bereits aus dem Kreis
der Städte, die ſich um die Provinzialkerwaltung be-
mühten, nach Aeußerungen des Landeshauptmanns ausge-
ſchieden; es handelt ſich nur noch um Halle oder Magde-
burg. Der Oberbürgermeiſter ging auf die hartnäckigen
ſelbſt vor Fälſchungen von Kartenmaterial nicht zurück
ſchreckenden Bemühungen der Magdeburger Preſſe ein und
ſtellte feſt, daß Magdeburg keine ſtichhaltigen Gründe hat,
die Frage der Verlegung für ſich entſchieden zu wiſſen.
Jn den weiteren Ausführungen beſchäftigte ſich der Redner
mit Liner eventuellen Verlegung nach Halle, um zu dem
Schluß zu kommen, daß Merſeburg als Vorort Halles
ſchon wegen der Koſtenfrage als Sitz der Provinzialbehörde
beibehalten werden muß.

Nach den Berechuungen des Landeshauptmanns ſelbſt
würde nämlich die Verlegung nach Halle bedenten, daß
20 Jahre lang die Kreiſe und Gemeinden mit einer
Extraſſtenerlaſt von 690 600 Mark pro Jahr bedacht

werden mäß en.
Er verwies in dieſem Zuſammenhang auf die ungemein

aufſchlußreichen Darlegungen des Herrn Landrat Guske,
der in einwandfreier Weiſe die von Landeshauptmann
geltend gemachten Gründe für die Verlegung der Provin
zialverwaltung widerlegt hat. Wenn geſagt wird, daß in
Merſeburg nicht de Möglichkeit beſtände, die höheren Be-
amtenſtellen zu beſetzten, dann iſt das nicht zutreffend. Ab-
geſehen von einem allgemeinen Aſſeſſorenmangel hat ſich bis
jetzt immer herausgeſtellt, daß das Angebot für höhere Be-
amtenſtellen weit höher war, als der Bedarf. Auch die
Beſprechungen mit den Miniſtern haben nicht darunter

daß die Provinzialverwaltung in Merſeburg ihren
itz hat.
Der Oberbürgermeiſter kritiſierte des weiteren die ſonder-

bare Art, wie die Verlegung erzwungen werden ſoll. Ber
der Abſtimmung im Provinziallandtage kann es dahin
kommen, daß Halle und Erfurt abgelehnt werden, weil
keine abſolute Majorität für dieſe Städte zuſtande kommt.
Da nun der Vorſitzende ſelbſt Magdesurger iſt, könnte er
einfach erklären, daß ohne Abſtimmung nach Ablehnung der
zwei anderen Städte Magdeburg zu beſtimmen ſet, da
ja ein grundſätzlicher Beſchluß, die Provinzialverwaltung
zu verlegen ſchon früher gefaßt ſei. Der Bürgermeiſter fragte
mit Recht:

„Jſt das noch Parlamentarismüis, iſt das noch eine
Entſcheidung des Volkswilleus?“

Eine weitere Frage, die zu einer Bekämpfung der ge-
planten Verlegung zwingt, iſt die Amtsdauer des Landes-
hauptmanns. Obwohl der Landeshauptmann ein ungemein
tüchtiger Verwaltungsbeamter iſt, könnte es doch paſſieren,
daß nach einer Neuwahl des Provinziallandtags Mehrheits-
verhältniſſe geſchaffen würden, die aus politiſchen Gründen
zur Wahl eines weniger befähigten Landeshhuptmanns
führen könnten. Dieſe Tatſache würde gerade dann in
Erſcheinung treten, wenn die Umorganiſation der Provin-
zialverwaltung die ganze Spannkraft und Planmäßigkeit
des Landeshauptmanns erfordert. Ein Wechſel dieſer perſön
lichen Jnitiative könnte zu weiterer ſchwerer Schädigung der
Steuerzahler führen. Unter nochmaliger eingehender Wür-
digung der ſchweren finanztellen Belaſtung der Steuerzahler,
wie ſie eine Verlegung der Provinzialverwaltung mit ſich
bringen würde, ſchloß der Bürgermeiſter mit der Verſiche-
rung, daß es ſich nicht nur um eine lokale Angelegenheit
handelt, ſondern, daß die allgemeinen Intereſſen der Pro
vinz eine ſtrikte Ablehnung der Verlegung zur Pflicht machen,

Nach dem mit ſtarkem Beifall aufgenommenen Vortrage
wurde keine Diskuſion gewünſcht. Herr Doblowitz verlas
die nachſtehende Entſchließung, die einſtimmig ange

nommen wurde; t„Die am 15. Oktober 1926 in der ſtädtiſchen Turnhalle
zu Merſeburg zahlreich verfammelten Einwohner von Stadt
Und Landkreis Merſeburg erblicen t einer Verlegung der
Provinzialverwaltung aus Merſeburg eine nach Lage
ver Verhältniſſe nicht gerechtferigle ſchwere Schädigung
ihrer Velange. Nach der gegebenen Begründung könnte für
ine Verlegung unr Halle a. S. infrage kommen, da für
Ragdeburg ähnlich Terkehrerer chwerniſſe beſtehen wie für
Rerſeburg. Im Jeitaller des Auntomeobils echtfertigt aber
bei der heutigen ſchueren Wirtichaſtelage aller Bevölke

rungskreiſe ein ſolch geringfügiger Mangel niemals die
außerordentlich hohe Koſtenlaſt, die die Verlegung mit ſich
bringen würde. Wir erheben daher einmütig Proteſt gegen
die beabſichtigte Verlegung.“

Die Kundgebung der Vereins für Heimatkunde
Auch der Verein für Heimatkunde hat in ſeiner Verſamm

lung am Freitag folgenden Einſpruch gegen die geplante
Verlegung der Provinzialverwaltung gefaßt:

„Die heute im Kloſter St. Petri verſammelten Mitglieder
des Vereins für Heimatkunde verurtetlen jeden Plan einer
Verlegung der Provinzialverwaltung aus Merſeburg. Die
Ausführung eines derartigen Planes würde nicht nur un
nütze Ausgaben verurſachen Und die Stadt wirtſchaftlich
ſchwer ſchädigen, ſondern ſie auch in ihrer Eigenart be-
einträchtigen und eines bedeutenden geſchichtlichen Wertes
berauben. Die Verſammlung ſchließt ſich deshalb den von
den ſtädtiſchen Körperſchaften und den Bürgern gefaßten
Proteſten gegen die Verlegung dieſer Behörde voll und ganz
an!

Aus der Begründung dieſes Beſchluſſes iſt folgendes her
vorzuheben: Merſeburg iſt die Stadt, in der alle Zweige
der Geſchichte zum Erlebnis werden können. Das eingehende
Betrachten des Ausgrabungsfeldes führt zu lebendigen Vor-
ſtellungen vorgeſchichtlicher Tatſachen. Dom, Schloß und
andere Werke geben prächtige Anſchauungen geiſtiger Auſ
nahmefähigkeit und techniſchen Könnens von Männern aller
Richtungen der deutſchen Kunſt. Die wirtſchaftliche Enbt-
wicklung der Stadt wird durch zahlreiche alte Schriften be-
leuchtet, deren Angaben ſich nicht nur in Zahlen erſchöpfen,
ſondern oft breite und draſtiſche Ausdruckswerſen bieten,
die nichts zu wünſchen übrig laſſen. Die Straßen plaudern
von ihren ehemaligen Zuſtänden, den Anwohnern und deren
Beſchäftigungen; man braucht ſich nur die Straßennamen
anzuſehen. Die Gebäude erzählen vom Wohlſtande, dem
Geſchmack und der Eigenart ihrer Erbauer, und in den
alten Rathäuſern ſpiegelte ſich der Geiſt des jeweiligen
Geſchlechts wieder, welches ſich geſchäftig vor ihnen auf der
Straße bewegte.

Auch die Vehörden bilden Ausgangspunkte für
lebendige geſchichtliſe, beſonders ſtaatsbürgerkundliche

Betrachtungert.
Die Behörden haben ihre eigene Geſchichte, die wiederum

mit der der Stadt aufs innigſte verknüpft iſt. Wir denken
dabei zunächſt nicht an die ſtädtiſchen, ſondern an die Kreis-,
Provinzial- und Reichsverwaltungsſtellen, die hier in Merſe-
burg ihre Geburtsſtätte haben und ihre Entwicklung fanden.
Sie gaben unſerm Gemeinwefſen mit ihren Altertümern
und Einrichtungen die Eigenart, welche man als ehr-
würdig, vornehm und ruhig bezeichnete und die einen jähr-
lich zunehmenden Beſucherſtrom in die Stadt zog. Vieles
von dieſer Eigenart iſt in vergangenen Zeiten dem Unver-
ſtand und der Habgier zum Opfer gefallen. Auch die letzten
Jahre ſind nicht ohne ſchmerzlich Verluſte für Merſeburg
geweſen. Das Göhlitzſcher Grab, eines der bedeutendſten
Denkmäler vorgeſchichtlicher Zeit, wurde nach Halle über-
führt. Das Spiegelzimmer des Schloſſes, einzig in ſeiner
Art in ganz Deutſchland, konnte Berlin an ſich ziehen. Dem
Gedanken, auf den Grundmauern der maleriſchen Sixtiruine
eine Vergnügungshalle zu errichten, ſcheint glücklich der
Boden entzogen zu ſein. Aber eine Feuerſozietät mußten
wir ſcheiden ſehen, und ſchon droht in der geplanten Ver-
legung der Provinz'alverwaltung der Stadt ein neuer Ver-
luſt. Er trifft unſer Gemeinweſen um ſo härter, als ihm
neben dem ideellen auch ein faßvarer wirtſchaftlicher Nach
teil entſteht.

Mit jedem Abbröckeln hat die Stadt einen Teil ihres
Jchs hingegeben, an Eigentümlichkeit eingebüßt. Wer
ſollte aber ſolche Loslöſungen ſchmerzliche r empfinden, als
wir Mitglieder des Heimatkundenvereins? Deshalb wollen
auch wir dieſer geplanten Verlegung der Provinzialver-
waltung mit aller Entſchiedenheit entgegentreten und uns
den Proteſten der ſtädtiſchen Behörden und den Beſchlüſſen
der heute in der Turnhalle der Altenburg tagenden Bürger

voll und ganz anſchließen. P.
Der „Merſeburger Kreiskalender“.

iſt wieder für das Jahr 1927 in alter Schönheit und Ge-
diegenheit erſchienen. Reiche heimatkundliche ſowie gediegene
unterhaltende Beiträge und anmutige Bilder bilden und
ſchmücken den Jnhalt. Namen wie G. Pretzien, Paul Wolf,
Paul Stephan, A. O. Reuſchert, A. Lippolt u. a. geben dem
Heimatfreund die Sicherheit, daß er beſonders auf ſeine
Rechnung kommt. Der „Merſeburger Kreis alender“ iſt vielen
Kreiseingeſeſſenen ein lieber Gaſt, der immer neu will
kommen iſt. Er wird diesmal umſo willkommener ſein, als
der Verkaufspreis auf 95 Pfg. alſo wohl im Verhältnis
zur Güte des Gebotenen beiſpiellos billig feſtgefetzt iſt,
ſo daß jedermann ſich die Freude ſeines Beſitzes zu ver
ſchaffen in der Lage iſt. Zu beziehen iſt er vom Merſeburger
Tageblatt oder durch jede Buchhandlung. Käuflich iſt er
in ſfämtlichen Buch- und Papierhandlungen zu haben.

Verlängerung der Polizeiſtunde aber urcht für
Merſeburg.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat an die Ober-
und Regierungspräſidenten und den Berliner Polizeipräſi-
denten einen Runderlaß gerichtet, daß in den Städten von
mehr als 100 000 bis 300 000 Einwohnern, die Polizei-
ſtunde auf ein Uhr morgens, in den Städten mit mehr
als 300 000 Einwohnern auf zwei Uhr morgens und
in Berlin auf drei Uhr morgens feſtgeſetzt wird. Die
Ortspolizeibehörden werden ermächtigt, bei nachgewieſenem
Bedürfnis für einzelne Veranſtaltungen und aus beſon-
derem Anlaß vorübergehend eine Verlängerung der Polizei
ſtunde zuzulaſſen

Lehrgang für Papjier- und Pappgeſtaltung in den
Merfeburger Jugendwerkſtätten.

An je zwei Tagen der Woche Dienstag und Mittwoch
nachmittag) wird in den Jugendwerkſtätten im Jugend-
n Altes Kloſter in Merſeburg ein Lehrgang zur Aus-
ildung von Leitern und Leiterinnen im Werkunterricht im

Dienſte der Jugendpflege und Jugenderziehung veranſtaltet.
Und zwar in Papier- und Pappgeſtaltung.

Der Lehrgang iſt zunächſt für Teilnehmer aus Merſe-
burg und der Umgebung Krs. Merſeburg) beſtimmt. Die
Unterweiſung dauert nachmittags von 2—5 Uhr. Es kommen
folgende Tage in Frage: der 26. und 27. Okt., der 2. 3. 9.
19. 16. 23. 24. 30. Nop., der 1. 7. 8. 14. 15. und
21. Dez. Die Unterweiſung iſt honorarfrei.

Meldungen an Bezirksjugendpfleger Hemprich umgehend
erbeten.

ſelliger Abend des „Stahſhelm.“ Einen prächtig wer
laufenen kameradſchaftlichen Abend veranſtaltete geſtern die
hieſige Ortsgruppe des Stahlhelm in Müller Hotel. Den
Einladungen an andre nationale Organiſationen war in

Stärke Folge geleiſtet worden, Kam. Plötz, derFührer des Stahlhelm ſprach herzliche Begrüßungsworte, die

er in Verbindung brachte mit dem Erinnerungstage an die
Völkerſchlacht bei Leipzig. Nach e Geſang und
einigen Gedichtvorträgen nahm Kam. Freiherr von Len
das Wort zu einem äußerſt intereſſanten Vortrag über da
Thema: „Vom alten Herr zur Reichswehr.“ Zahlreiche Licht
bilder zeigten Deutſchlands Heldenzeit und dann die Ernied
rigung durch die Revolution, die zu überwinden unſerheiligſte Aufgabe iſt. Jn eindringlichen Worten betont
Freiherr von Len tzz, den Geiſt der Wehrbarkeit und Na
tionalverteidigung, entſprechend dem leuchtenden Berſpie
unſerer Reichswehr zu pflegen und zu ſtärken, damit
Deutſchland einſt wieder frei und angeſehen in der Wer
daſteht. Die geſchichtlichen und aktuellen Darlegungen der
Redners wurden des öfteren von lebhaftem Beifall unten
brochen. Kam. Plötz appeliert anſchließend an die
Pflichttreue der Eltern, ihre Jugend den Wehrſport trei-
benden Organiſationen zuzuführen. Weitere Rezitationen
und Lieder vaterländiſchen Jnhalts füllten den Abend
aus. Jn gemütlicher Runde blieb bis gegen 12 Uhr alles
beiſammen. Noch länger verweilten die Kameraden der
Gruppe Blanckedorf. a

Funkausſtellung. Die bereits angekündigte Funkwerbe-
woche beginnt z. T. ſchon am Freitag nächſter Woche, und
zwar werden vom 22. bis 26. Oktober im „Lichtſpielpalaſt
Sonne“ und im „Union-Theater“, Halleſcheſtr., u. a. der
n e und der Film „Jm Reiche der tönen-den ellen“ zur Vorführung gebracht. Durch dieſe
Filme werden die Beſucher der Lichtſpielhäuſer in die Ge-
heimniſſe der Radio-Wiſſenſchaft, vor allem in den Betrieb
des Leipziger Großſenders eingeweiht. Der Beſuch dieſer
Vorführungen kann nur empfohlen werden.

Einen Anfängerlehrgang in der Einheitskurzſchrift ver-
anſtaltet, wie aus dem Anzeigenteil dieſer Nummer zu
erſehen iſt, der Stenographenverein Gabelsberger. Der
Kurs beginnt am Dienstag abends 8 Uhr im Tivoli. An-
meldungen dazu werden bei Unterrichtsbeginn angenommen.

Reviſion der Gasanlagen. Die Verwaltung der ſtädti-
ſchen Werke kündigt heute in einer Anzeige d. n uns
bereits erwähnte Reviſion der Gasanlagen an.

Der heutige Wochenmarkt. Man muß ſich nur wundern,
daß der Wochenmarkt bei dem Wetter heite überhaupt
ſtattfand. Und doch waren ſie alle verſammelt, Männer
und Frauen, um, bewaffnet mit Mänteln Oelzeug, Schir-
men und Säcken, ihrem Geſchäft nachzugehen. Auch die
Zahl der Käufer war gegen andre Tage kaum geringer.
Dre Magen will eben bedient werden, auch bei Regen-
wetter. Das eine Gute hatte der Regen: daß nienand
Luſt hatte, in den Gängen ein Schwätzchen zu machen.
So kam man trotz der Schirme ganz gut vorwärts. Für
Gemüſe zahlte man folgende Preiſe: Rot- und Wir-
fingkohl 10-15 Pfg., Weißkohl 2 Pfund 15 Pfg., ſonſt
8 Pfg., Grünkohl 10 Pfg., Blumenkohl 15 Pfg. und mehr,
Tomaten 15 und 20 Pfg., Mohrrüben 2 Pfund 15 Pfg.,
Kohlrüben 2 Pfund 15 Pfg., Salat 10 Pfg., auch 2 Kopf
15 Pfg., Spinat 10 und 15 Pfg., Kürbis 7—-8 Pfg., Kar-
toffeln 6 Pfg. Auf dem Obſtmarkt gab es heute recht
reichlich Preißelbeeren 2 Pfund für 95 Pfg., auch 1 Pfund
für 45 Pfg., ferner Wein für 30--40 Pfg., Aepfel für
10--30 Pfg. und Birnen für 1015 Pfg Die Eier
koſteten 16 und 17 Pfg., die Butter 1,15--1,20 Mark. Das

Angebot an Wild und Geflügel war nicht ſo reichlich wie
ſonſt. Die Täubchen ſaßen ganz dicht aneinandergedrängt
in ihren Käfigen. Sie koſteten 80 Pfg., bis 1,25 Mk. für
Haustauben. Für die Gänſe verlangte man 1,20 Mk.
Haſen waren verſchwindend wenig da, und für Faſanen
verlangte man nicht weniger als 5 Mark. Solange das
Wetter für die Jagd derart ungünſtig iſt, wird man wohl
auf ſolche Genüſſe verzichten müſſen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Sehr
kühl, trocken, etwas Bewölkungsabnahme, morgens Nebel
Für das übvige Deutſchland: Jn Norddeutſchland kühl, Nach-
laſſen der Niederſchläge, fortſchreiſende Abkühlung unter
Regenfällen nach Süddeutſchland

Die hundertzjährige Jubelfeier
der Firma C. F. Meiſter.

Eine ſelten ſchöne, würdige und eindrucksvolle Feier, wid
ſie wohl ſeit vielen Jahrzehnten im geſchäftlichen Leben
unſerer Stadt nicht vorgekommen iſt, war die geſtrige Feier
des 100 jährigen Beſtehens der Firma C. F. Meiſter.
Nachdem bereits in den Morgenſtunden die zahlreichen kauf
männiſchen Angeſtellten und Arbeiter ihrem jetzigen Chef
und allen anweſenden Familienmitgliedern ihre Wünſche
zur Geſchäftsjubelfeier zum Ausdruck gebracht hatten, fand
mittags um 12 Uhr in dem geräumigen, feſtlich geſchmückten
Hauſe in der Preußerſtraße die offizielle Feſtfeier ſtatt.
Schon längere Zeit vorher waren in dem unteren großen
Geſchäftsraum, der durch Lorbeerbäume, Girlanden und
Teppiche zu einem ſtattlichen Feſtſaale hergerichtet worden
war, zahlreiche Familienmitglieder und Feſtteilnehmer ver-
ſammelt. Punkt 12 Uhr nahm die Feier ihren Anfang.
Dieſelbe wurde eingeleitet durch das ſtimmungsvolle Andante
aus der 5. Sinſonie von Beethoven. Hierauf begrüßte
der jetzige Jnhaber, Herr Arno Meiſter, alle Anweſenden mit
herzlichen Worten und gab in ſeinen weiteren Ausführungen
einen kurzen Rückblick auf das 100jährige Beſtehen des
Geſchäftes. Mit beſonderem Danke gedachte er der geſchäft
lichen Tätigkeit und Tüchtigkeit ſeines verſtorbenen Vaters,
Guſtav Meiſter, der von dem Großvater das Geſchäft aus
kleinen, beſcheidenen Anfängen übernommen hatte, der aber
durch ſeinen Fleiß, durch ſein unermüdliches Wirken auf
ſolider Baſis die Firma zu einer der bedeutendſten und be-
kannteſten nicht nur in unſerer Stadt, ſondern atich für
unſeren heimatlichen Bezirk und weiter darüber hinaus,
zu einer ſchätzenswerten Größe zu geſtalten verſtanden hatte.
Ehrende Worte widmete er auch ſeinen beiden Brüdern,
Alfred und Guſtav, mit denen er nach des Vaters Tode
das Geſchäft gemeinſchaftlich weitergeführt hatte, den aber
beiden ein frühzeitiger Heimgang beſchieden war. Jn Liebe
und Verehrung begrüßte er auch ſeine hochbetagte, noch
rüſtige Mutter, der es zu ſeiner großen Freude vergönnt
ſet, dieſen ſchönen Feſttag heute mit zu begehen. Lobend
erwähnte er auch die langjährige Mitwirkung und Pflicht-
treue ſeiner Angeſtellten und Arbeiter. Ganz beſonders
erwähnte er den verſtorbenen Schloſſer Benndorf, der
über 50 Jahre bis an ſein Lebensende in treuer Arbeit
bei der Firma geſchafft und gewirkt hat. Einen ehrenvollen
Nachruf widmete er auch den im Weltkriege Gefallenen,
die bei der Firma tätig waren.

Nachdem er allen Anweſenden für ihr freundliches Er-
ſcheinen zur Feſtfeier nochmals herzlich gedankt hatte, über-
brachte zuerſt Herr Regierungspräſident Grützner der
Firma ſeine beſten Glückwünſche. Sodann ſprach Namens
der ſtädtiſchen Verwaltung, Herr Oberbürgermeiſter
Hertzog, für die Kirchengemeinde St. Maximi Herr Paſtor
Angermann, als Vertreter der Handelskammer Herrn
Fabrikdirektor Robert Dietrich, für den Handelsverban
zerlin. Ortsaruvpe Halle, Herr Direktor Bader. Auch fü



ie Wirtſchaftsverefnkgungen Quedlinvurg grakulierte einPertrere re Kaufmann Richard Lots beglückwünſchte
Ramens des hieſigen Kaufmänniſchen Vereins. Die Schmie-
deinnung vertrat als Sprecher Herr re e eng
Kupke, Schkeuditz, der eine auf einem kleinen oſtament
ruhende, kunſtgeſchmiedete Roſe überreichte mit dem Wunſche,
ſolange dieſe Roſe blühe, möge auch das Geſchäft der Firma
C. F. Meiſter in Zukunft weiterblühen und gedeihen. Herr
Klempnermeiſter Schmieder überbrachte die Glückwünſche
der Klempnerinnung. Daran reihten ſich noch die Wünſche
vieler alter und neuer Geſchäftsfreunde un Lieferanten
bon nah und fern. Jn einem ſinnig verfaßten Gedicht
ſprach das älteſte Töchterchen dem Vater die Glückwünſche
der Familie aus. Der Vertreter der Handelskammer, Herr
Robert Dietrich nahm ſodann Gelegenheit, zwei braven
langjährigen Mitarbeitern der Firma, nämlich Herrn Pro-
kuriſt Lindberg für 37jährige Tätigkeit und Herrn Ge-
ſchirrführer Franz Teuſcher, Weinberg 1, für 43jährige
Dienſte mit beſten Glückwünſchen ein von der Handelskammer
eſtiftetes Diplom zu überreichen. Zum Schluß dankte
err Arno Meiſter Namens ſeiner Familie und Firma allen

Ehrengäſten für die ihn erwieſenen Ehrungen und Glück-
wünſche und lud ſie zu einem Frühſtück bei ſich ein. Unter
den Klängen der Muſik und heiteren Geſprächen verweilten
die Gäſte gern noch ein Stündchen in dem gaſtlichen Hauſe.

Abends von 6 Uhr an fand im „Caſino“ eine beſondere
Feſtfeier für geladene Gäſte der Schmiede, Schloſſer und
Klempnerinnung ſtatt. Weit und breit waren die biederen
Meiſter mit ihren Frauen herbeigeeilt, um bei Konzert,
Feſteſſen, Theater und Ball mit der Familie Meiſter und
den Mitarbeitern der Firma dieſen Jubeltag feſtlich zu
begehen. Herr Theaterdirektor Arthur Dechant erfeute
alle Feſtteilnehmer mit einem Schwank mit Geſang: „Wo
die Liebe hinfällt“, Herr Kunſtradfahrer Götze, Merſeburg,
mit ſeinem Söhnchen und Töchterchen mit ihren Radfahr-
künſten. Auch dieſe ſchöne Feier verlief zur Freude aller
Teilnehmer recht vergnügt und harmoniſch.

So war der geſtrige Ehrentag der Firma C. F. Meiſter
für alle Beteiligten ein ſchöner Gedenktag, der noch lange
in beſter Erinnerung fortleben wird. Möge die weit und
breit geſchätzte Firma in ihrer bisher beſchrittenen Bahn
raſtlos weiterſchreiten und vertrauensvoll dem 2. Jahr-
hundert entgegengehen. Glück auf!

Zur hundertjährigen Gründungsfeier der Firma Meiſter
hatte der Theaterverein wir wir ſchon geſtern erwähnten,

errn Arno Meiſter und ſeine Firma beglückwünſcht.
Der Vorſitzende des Theatervereins führte in einer kurzen
Anſprache aus, daß ſein Glückwunſch vor allem dem warmen
Freund des Vereins und dem Förderer vieler kulturellen
Beſtrebungen der Stadt gelte, mit der ſeine Familie durch
Jahrhunderte hindurch eng verbunden wäre. Herr Meiſter
könne mit Stolz ſagen, daß die Geſchichte ſeiner Familie
ein Stück Geſchichte der Stadt ſelbſt ſei, und zwar nicht nur
äußerlich betrachtet, ſondern in dem Sinne, daß die Familie
Meiſter an der Entwickelung vieler ſtädtiſcher und pri-
vater Einrichtungen hervorragenden Anteil hätte. Der Vor-
ſitzende bat ſchließlich Herrn Meiſter, dem Theaterverein
weiterhin immer ſeine wohlwollende Aufmerkſamkeit zu
ſchenken und wünſchte der Firma ein herzliches Glückauf
für die nächſten hundert Jahre.

Vortragsabend des Vereins ſür Heimatkunde
Geſtern abend veranſtaltete der Heimatkundeverein den

1. Vortragsabend des Vereins im Winter. Herr Pretzien
drückte ſeine Freude darüber aus, daß ſich trotz der Unbilden
des Wetters eine ſo ſtattliche Beſucherzahl eingefunden
hatte. Darauf ergriff Lehrer Gutbier das Wort zu

Vortrag über die Jnnungsgeſchichte der Merſeburger
arbiere, Bader und Perückenmacher.
Wir haben über den gleichen Vortrag ſchon bei der Jubi-

läumsfeier der Friſeurinnung berichtet, ſo daß es ſich
erübrigt, auf die intereſſanten Ausführungen des Redners
näher einzugehen. Nur einige Ergänzungen zu unſerem
Bericht vom 16. Auguſt d. Js. ſeien geſtattet.

Der Redner zog eine ſcharfe Grenze zwiſchen dem Begriff
„Barbier“ und „Bader“. Er definierte folgender-
maßen: Die Bader heilten eiternde Wunden und raſierten,
die Barbiere waren Chirurgen, Zahnärzte, raſierten aber
ebenfalls. Die ſpäter dazukommenden Perücken mache r
beſchränkten ſich auf Friſieren und, wie ihr Name ſagt,
auf das Anfertigen von Perücken. Bei den Badern und
Barbieren handelt es ſich übrigens in dem 16.--18. Jahr-
hundert meiſt um agkademiſch gebildete Leute. Der Vor
tragende erwähnte, daß die Bader auch die belieften Bader
tuben unterhielten. Eine ſolche Baderſtube, wenigſtens
as Gebäude, war das noch jetzt ſtehende Hermannſche

Haus, Fiſcherſtraße 3, das 1659 in den Jnnungs-
akten als „Baderei vor dem Saaletore“ bezeichnet wird.
Sehr intereſſant waren die Jnnungsartikel. Einer der
Paragraphen beſagt, z in Merſeburg nur der Meiſter
werden könne, der drei Jahre gelernt habe, ſechs Jahre
gewandert ſei und dann noch zwei Jahre bei einem Meiſter
gearbeitet habe. Ausnahmen waren nur bei Meiſterſöhnen
geſtattet und bei Geſellen, die Merſeburger Meiſterwitwen
vder -Töchter heirateten. So konnte man noch viele inter-
eſſante Einzelheiten hören.

Herr Schwickert gab noch einige Ergänzungen zu
dieſem, wie zu dem nächſten Referat, das Konrektor Schröter
aus Beeſen über die „Dichterfamilie Hübſch hielt.
Jm Jahre 1882, ſo führte ungefähr der Redner aus, erſchien
in Naumburg das Rudelsburg-Album, eine Aus-
wahl der beſten Eintragungen in das Fremdenbuch der
Rudelsburg, herausgegeben vom Lehrer Karl Zeiger in
Bad Köſen. Zeiger war vermählt mit der dichteriſch veran
Iagten Ottilie Hübſſch, von deren Großvater die genannte
Sammlung ein ſtimmungsvolles Gedicht über die Rudels-
burg enthält. Dieſer Friedrich Fürchtegott Hübſch iſt im
Jahre 1802 als viertes Kind des Schulmeiſters Johann
Gottfried Hübſch in Kollenbey geboren. Schulmeiſter
hoben das Kind aus der Taufe, und, erſt 16 Jahre alt,
konnte der Friedrich Fürchtegott mit der Verwaltung der
Katechetenſchule in Löpitz betraut werden. Seit 1821 war
er „konfirmierter“ Lehrer in Dörſtewütz und ſiedelte
1823 nach Starſiedel über. Jn Leipzig iſt er dann
als achtzigjähriger Greis geſtorben. Als pädagogiſcher
Schriftſteller gab er eine „Heimatkunde in Verſen“ heraus.
Dieſes, 4 Bogen ſtarke Büchlein, iſt 1863 im Selbſtverlage
des Verfaſſers bei H. W. Herling in Merſeburg erſchienen.
Der im Büchlein gebotene heimatkundliche Stoff ſollte in

dieſer Form von den Kindern leichter erlernt und feſter im
Gedächtnis behalten werden als Proſa. Schon ehe die
Allgemeinen Beſtimmungen für das Volksſchulweſen“ erſchienen, wird alſo durch Hübſch, man kann wohl ſagen

gegen obrigkeitliche Verordnung, ſchon heimatkundlicher Ün-
terricht gefordert und betrieben. Und in welcher Weiſe
un er forderte, davon geben gleich die einleitenden Verſe

Da, wo zuerſt dir Gottes Sonne ins junge Auge hat geblickt,
Wo r mit ſtiller Wonne die Mutter an ihr Herz
Wo Lieb an deiner Wiege ſtand, da, Kind, da iſt dein

Die Tre ar d
Die efrau des älteſten Sohnes von Friedrich Fürchte-gott Hurſg war ebenfalls eine Hichterin. gum Pinſ aſy-

rigem Amtsiubiläum des Schwiegervaters überreichte ſie

j ihm ſhre ne in gebundener Form. Jn gerader Linie
vererbte die poetiſche Ader des Vaters über ſeine
Tochter Ottilie auf ſeine Enkelin, die ſchon genannte Ottilie
Zeiger, von welcher unter dem Decknamen Hans Arnim
Haupt Gedichte und Romane, von letzteren z. B. „Kinder
der Schuld“, 1907 bei Singer in Leipzig erſchienen

Der Vortrag, reich mit Proben von Dichtungen der Fa-
milie Hübſch ausgeſchmückt, fand lebhaften Beifall. (Wir
werden den Vortrag in unſeren Heimatblättern zum Ab-
druck bringen! D. Red.)

Gegen 10 Uhr ſchloß der erſte Vereinsvorſitzende, Prof.
Dr. Wedding, den ſehr intereſſanten Vortragsabend, für
den die Zuhörer den Veranſtaltern nur dankbar ſein können.
Ueber den Proteſt, den der Verein einmütig gegen die Ver-
legung der Provinzialverwaltung eingelegt hat, referieren
wir in der heutigen Nummer bei dem Bericht über den
Proteſt der Bürgerſchaft.

Filmſchau,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Die Direktion bringt ab geſtern
wieder einen der beliebten Soldatenfilme zur Vorführung.
Dieſer neue Film betitelt ſich „Herbſtmanöver“ und
bringt Ernſtes und Heiteres aus dem Manböverleben in
amüſanter Abwechſlung. Die Handlung läuft im Rahmen
zweier großer Manöver der Vorkriegszeit. Hierzu läuft
der Amerikaner „Donner, der ſtille Held“. Hier iſt
es beſonders das Spiel des klugen deutſchen Schäferhundes
Rin-Tin-Tin, das die Beſucher feſſelt.

Union- Theater. Jn dieſem Lichtſpielhaus läuft ein ſieben-
aktiger Film aus dem wilden Weſten „Zirkus Wild-
Weſt“. Jn dieſem Senſationsfilm ſpielt der Amerikaner
Hoot Gibſon die Hauptrolle, der neben Tom Mix der be-
liebteſte Cowboy- Darſteller Amerikas iſt. Dem Humor
iſt das Filmwerk „Lach Dich geſund“ gewidmet, deſſen
Handlung voll guter Laune und echten Humors iſt. Jeder
r wird bei dieſem Spielplan auf ſeine Koſten
ommen.

Her Wothenſpielylan des Stadt Theaters

in Halle.
Heute, Sonnabend, „Der Freiſchütz“; Sonntag, Diens

tag und Freitag „Das Weib im Purpur“; Montag „Der
Wildſchütz“; Mittwoch „Herodes und Marianne“; Sonn-
abend, den 31. Oktober einmaliges Gaſtſpiel von Aſta
Nielſen in „Rita Cavallini“, Schauſpiel von E. Shaldon
(Kartenverkauf ab Montag, den 18. Oktober an der Kaſſe
des Stadtheaters; Sonntag, den 24. Oktober, Erſtauffüh-
rung der Operette „Die Tereſina“ von Oscar Strauß.

Jm Thalia-Theater geht morgen, Sonntag, der Schwank
„Der wahre Jakob“ zum letzten Mal in Szene.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbar ſtadt Halle.

Rätſelhafter Tod zweier junger Mädchen Unſere geſtrige
Meldung über den Selbſtmord der beiden Lehrmädchen
ſcheint ſich nicht zu beſtätigen. Folgende neue Darſtellung
des Sachverhalts iſt uns jetzt zugegangen: Jm Studenten-
haus der Agronomen fand man zwei junge Mädchen, die
Kochlehrlinge Gertrud Eberlein und Gertrud Hilde-
brandt, beide aus Sangerhauſen gebürtig, tot in ihrem
Zimmer auf. Die beiden jungen Mädchen, 18 Jahre alt,
hatten erſt am vergangenen Montag ihre Stellung ange-
treten. Gertrud Eberlein hatte noch am Sonntag Ver-
lobung gefeiert. Beide Mädchen waren am Vormittag noch
luſtig und gegen 3 Uhr nachmittags begaben ſie ſich
lachend auf ihr Zimmer. Als ſie aber über die Zeit weg
blieben, ſchickte man das Dienſtmädchen, die die jungen
Mädchen wecken ſollte. Da auf wiederholtes Klopfen keine
Antwort erfolgte, wurde die Tür von außen geöffnet
Ein ſcharfer ſtechender Gasgeruch ſchlug aus dem Zimmer.
Das eine der jungen Mädchen fand man halb ange-
kleidet tot vor dem Waſchbecken. Die andere kau-
erte tot daneben. Aerztliche Wiederbelebungsverſuche
waren vergeblich. Nach den Feſtſtellungen des Gerichts-
chemikers handelt es ſich um Schwefel- oder Kohlenoxydgaſe,
die ſich bereits im Laufe des Nachmittags über das ganze
Haus verbreiteten. Es liegt die Vermutung nahe, daß
die Gaſe entweder aus der Dampfheizung oder aus dem
Schornſtein durch eine ſchadhafte Stelle in das Zimmer der
Mädchen dringen konnten. Kriminalpolizei gemeinſam mit
der Polizei wollen feſtſtellen, auf welche Weiſe die tödlichen
Gaſe in das Zimmer geraten ſind. Die telegraphiſch herbei-
gerufenen Eltern der jungen Mädchen waren tief erſchüttert,
als ſie ihre Töchter tot vorfanden. Sie gaben die beſtimmte
Verſicherung, daß von einem Selbſtmord keine Rede ſein
könne, da keine Veranlaſſung vorläge.

Verhaftung eines Gefängnisbegmten. Hier wurde ein
Gefängnisbeamter verhaftet, dem Unterſchlagungen von ca.
15 000 Mark zur Laſt gelegt werden.

Lauchſtädt. Jn der Nacht zum Freitag drangen Ein-
rer in die Villa von Dr. Theilemann II. ein. Die Ver-
brecher gingen von vorn durch ein Kellerfenſter durch den
Keller, drangen gewaltſam in die Wohnräume, wo ſie einen
Damenſchreibtiſch ſtahlen, den ſie aber auf einem Acker ſtehen
ließen. Erbrochen iſt der Schreibtiſch nicht. Die Verbrecher
hatten es auf Geld abgeſehen. Dr. Theilemann, der in der
Nähe ſchlief, hat wohl Stoßen gehört, hatte aber geglaubt,
ein Laden ſchlägt an. Die Spitzbuben ſcheinen mit den Ver-
hältniſſen vertraut geweſen zu ſein.

Lauchſtädt. Der Umbau, der ſich infolge der zu be
engten Räumlichkeiten im Dienſtgebäude der ſtädtiſchen Ver
waltung nötig machte, iſt vollendet. Die Zimmer ſind zu
Dienſträumen vollſtändig fertiggeſtellt, inzwiſchen iſt auch
ein Wechſel des Perſonals vor ſich gegangen.

Schafſtädt. Am Donnerstag abend ſtießen vor Schaf-
ſtädt zwei Radfahrer zuſammen, da ein Ausweichen nicht
mehr möglich war; der Jüngere ſtürzte in den Graben
und blutete aus dem Munde, während der Aeltere mit
einem ſtarken Kopfſtoß davonkam.

Nus gem Reiche,
Schwerer Schiffszuſammenſtoß.

Hamburg, 16. Okt. Heute nacht kollidierte der aus dem
Kanal kommende däniſche Dampfer „Vera“ mit einem von
See kommenden holländiſ Dampfer. „Vera“ erlitt ſo
ſchwere Beſchädigungen, daß das Schiff, um ein Sinken im
Fahrwaſſer zu verhindern, an der holländiſchen Küſte auf
Grund geſetzt werden mußte.

Hochwaſſer der Leine und Aller.
Hannover, 16. Okt. (Funkſpruch). Die Leine und Aller

wer S e er Fiege ageſchnelles Steigen des Waſſers bewirkt den gilt

Die Steſnntrer erniordet.
Vingen, 16. Oktober. Der geborene Wilheſin Kon

rad zuletzt als Tagelöhner bei einer Wer anerug be
Waſtigt hat ſeine 42 jährige Stieſmutter im Hausflur
des Wohnhauſes ermordet. Er verſetzte ihr mehrere Me ſer
ſtiche, und innerhalb weniger Sekunden war die ſchwer ge
troffene Frau tot. Hierauf wartete der Täter mit großer
Ruhe neben der Toten, bis die Poltzei, die der entſetzte
Vater ſofort zur Hilfe gerufen hatte, eintraf. Bet der Ver-
nehmung erzählte der Burſche, er habe die Mutter mit
völliger Ueberlegung getötet.

Schweres Autounglück in Schleſten.
Bernsdorf, 16. Okt. (Funkſpruch.) Auf der Straße Ka-

menz--Bernsdorf ereignete ſich ein ſchwerer Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Auto und Kohlengüterzug. Der Anprabr
war ſo heftig, daß ein Kohlenwagen aus dem Gleis
und das Auto vollſtändig zertrümmert wurdde. Der to
beſitzer war ſofort tot, der Chauffeur und ein jüngerer Be-
gleiter ſind lebensgefährlich verletzt worden.

Wernigerode. Beim Nüſſeſchlagen ſtürzte in Haſſerode
der Obermüller Oberbeck vom Baume ab. Er zog ſich
einen doppelten Schädelbruch zu, dem er kurz darauf erlag.

Sangerhauſen. Vom Laſtauto überfahren. An
einer Ecke wurde ein Lehrling von einem Laſtauto über-
fahren. Der Verunglückte wurde mit ſchweren Verletzungen
dem Krankenhaus zugeführt.

Aſchersleben. Jm Zuge gefangen. Ein Gatersleber
ſtieg in Froſe um und benutzte zur Heimreiſe den ſog.
Arbeiterzug. Am Ziel angekommen, mühte er ſich vergebens
die Wagentür zu öffnen. Sein Rufen blieb ungehört. Der
Zug ſetzte ſich in Bewegung und erſt in Hedersleben
wurde er aus dem Gefängnis befreit, als andere Reiſende
kamen. Es ſtellte ſich heraus, daß die Türen der einen
Wagenſeite alle verſchloſſen waren. Mit einem Zeitverluſt
von über zwei Stunden kam er ans Zeel.

Weida. Ergiebige Biſamrattenjagd. Nicht we-
niger als 120 Biſamratten hat hier der Fleiſcher-
meiſter Schönfeld im vergangenen Monat gefangen. Ein
Einwohner im benachbarten Dörtendorf erlegte in der
vorigen Woche 24 Biſamratten, Jnsgeſamt hat er bis jetzt
über 100 Stück dieſer gefährlichen Tiere zur Strecke ge-
bracht. Die Tiere halten ſich an den Ufern der Flüſſe auf
und zerwühlen ganze Strecken, ſo daß dieſe zuſammen
brechen.

Neuſtadt (Orla). Tödlicher Unfall. Auf einer ab-
fallenden Straße im benachbarten Köthnitz wurde der
Landwirtsſohn Martin Pröter, der neben einem bela-
denen Wagen ging, von hinten von einem Radfahrer an-
efahren. Jnfolge des Anpralles ſtieß er mit dem Kopfe

ſo heftig gegen den Wagen, daß er einen Schädelbruch
erlitt, an deſſen Folgen er bald darauf ſtarb.

Gollma. Ein ſchweres Schadenfeuer zerſtörte auf dem
Beſitztum des Gutsbeſitzers Stöbers ein Stalltebäude und
zwei mit der Ernte von 100 Morgen gefüllte Scheunen.
Man vermutet Kurzſchluß als Brandurfache. Der Schaden
wird auf 100 000 Mark geſchätzt.

Aus aller MWeft,
Eiſenbahnunglücß in Rußland.

Sechs Tote, vierzehn Verletzt;
Moskan, 16. Okt. Der Leningrad-PfkowErxpreß iſt 150

Meilen von Leningrad entgleift. Dabei wurden ſechs Per
ſonen getötet und vierzehn ſchwer oder leicht verletzt.

Unwetter an der japaniſchen Küſte
Tokio, 16. Okt. Bei dem furchtbaren Sturm an der
japaniſchen Küſte ſind zwanzig Perſonen ertrunken. Zehn
kleinere Schiffe gingen unter, acht weitere wurden ſchwer
beſchädigt.

Halleſche Börſe vom 16. Oktober 1926.
Bank n. Verſich.Akt. Jnrduſtrie-Aktier. I Jentzſch 46,00

aiſerbad Schmiedeb. 67,00
Halle Bankverein 135,00 Ammendorf Papier 207,7. W. Kathe
Bezugsrecht H. B. Cröllw. Papierf. 120,00 Kördisdorf. Zuck.
Hall. Effkt. u. Wechſ. Cönrerer Malzf. 103,50 Kyffhänſerhütte 70,00
Gew. u. Handelsb. 64,00Eilenb. Katt.-Manuf. 78,00 Gottfr. Lindner 69,
Landkredit Bank 88.00 Eiſenwerk Brünner Schrapl. Kalkw. 41,00
Zörb. Bankverein 60,00 Zimmermarn Co. 18,50 Wegen u. Hübre 121,00
Jduna Feuerverſ. S db. Vorz. Akt. Zeitzer Waſchinenf.
Vergw.Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 102,0) Zuckerraff. Halle 69,00

Hall. Malz 143,00 Hanf Import 60,00
Halle Pfännerſchaft 133,75 Halleſche Maſchinenf. 169,50 Veſter A. G. 60,00
Prehl. Braunk. 170,00 Röhren 61,00 Stadtmühle Alsleben 74,00
Riebeck Montan 165,09 Heckert Glas S alleHettſtedter 63,09
Werſchen Weißenfels 183,50 Hildebrand Mühle 59,00 Bernbg. Saalmühlen
Bruckdorf-NRietleb. 3,800 Moritz Jahr 13,00

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:
A. Rank. Druck- und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt V. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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wahrhaft stärker

Das köstliche teinröstdittere Aroma

des kerngesunden, echten kathreiner“

ist anregend und wohliuend für Herz

und Merven, Der Gehalt machr's!
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in seiner vielfachen Gestaltung

wird lhnen in dieser Druck-
ſchrift gezeigt und beschrieben,

damit Sie sich schon zu Hause

im Kreise lhrer Familie und
hrer Freunde in aller Ruhe

Jen Mantel auswählen können,

der Ihnen am besten zusagt und
den Sie suchen
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mitzuteilen, daß

Winter- Saison

Herren-,

An ca. 76 000 Aunen
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in un außerhalb Beipoigs
haben wir dieser Tage unsere Mantel-

Preisliste, wie nebenstehende
Abbildung, zum Versand gebracht.

Ziel und Zweck dieses Prospektes
ist, jedem einzelnen unserer Kunden

in allen
Abteilungen zur Herbst und

sortiert

und die Preise unserer fertigen
Knaben und Jünglings-

Kleidung äuherst niedrig gestellt
sind. Falls Sie noch nicht zu unserem

wir

bestens

e. 2zweilrelhige
Winter-Uister

8 7
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und preiswert.

Kundenkreis zählen, so bitten wir
um Ihre werte Adresse, damit wir
Ihnen unverzüglich den Katalog
zusenden können.
besuchen Sie uns

Sie fachmännisch, bedienen Sie gut

Bamberger her.

Noch besser
wir beraten

Kegenpelerine
für jeden Radfahrer, Landwirt und

Arbeiter unentbehrlich.
Garantiert waſſerdicht,

zuſammenlegbar und bequem in der
Taſche zu tragen. Zwecks Einführung
Ausnahmepreis per Stck. M. 4.

per Nachnahme 50 Pfg. mehr.
Keine minderwertige Ware.
Umtauſch jederzeit geſtattet,

liuſtun Raſjau, Berlin C. 2,

Ratskeller ſergevurg
Hewte Sonnabend, den 16,

Abschiedsabenm c
der Berchtesgadener Kapelle

Sonntag

des Reischke-Orchesters
Otto Kiessler

letzter Oktoberfesttag
Konzert ausgetührt von Solisten

III

Oktober 1926

Politu
Mattierungen

Holzbeizen
Wir ſuchen beſteingeführten Vertreter

gegen Fixum und Proviſion.

Horn Horn,
Köln-Ehrenfeld.
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ren

Stralauerſtraße 10.
Gute Verdienſtmöglichkeit für Händler

und Wiederverkäufer.

rWer in Torgau (Elbe)
und im Gebiete der Elbeniederung

Sonntag, den 17. Oktober von nachmittag

Für Speiſe und Getränke und Bayriſch Bier iſt
beſtens geſorgt.

Daspig
Z. Uhr und Montag von 7 Uhr an

Kirmeshball
vozu freundlichſt einladet Guſtav Schröter.

Reiſchkes Orcheſter.
erfolgreiche Reklame machen will,

der benutze für dieſen Bezirk die

Torgauer Zeitung
Kreisblatt

Täglicher Anzeiger für die Städte Torgau,
Annaburg, Belgern, Dommitzſch, Prettin,
Schildau, den Landkreis Torgau und die

angrenzenden Landesteile.
Gegründet 1816.

Dieustag,

re u. a.n Sprechapparate
an die Uebungsſt. außerordentl. Lüders, Halles.

Mitglieder Mittelſtraße 9,10
verſammlung. Alt. Handl. a. Platze.

Wichtige Tagesordnung.

Der Vorſtand.

inheitsſurz ſchrift

Am Dienstag, den 19. Oktober 1926,
abends 8 Uhr im Tivoli, Beginn eines

Anfünger-behßrgangs
nach der bei den Reichs und Staatsbehörden,
ſowie bei den Schulen eingeführten Einheits-
kurzſchrift. Anmeldungen bei Unterrichtsbeginn

stenogruphen Derein Gubelsberger,
Der Vorſtand.

kormuſare

oderprdhäuſer wer eKotnbrriuidein. en
renneret euer-Voranmeldungen

ſucht für den dortigen Unſallan,eigen
Bezirk einen tüchtigen, Frachtbriefe

gut eingeführten

Vertreter ſowie zahlungsbefehle
Offerten an die Geſchäftsſtelle des Merſe empfiehlt die
burger 9latt unt. Merſeburger Oruch u.Verlagsanſtalt L. da

Hälterſtraße 4 Fernſpr. 100/101

Alteingeführte Tageszeitung
mit großer Verbreitung!

T

Kaufkräftiger Leſerkreis in Stadt und
Land. Anerkannt wirkſames Anzeigen-
blatt! Man verlange unverbindlich

Koſtenanſchlag und Probenummern

frei gegen Nachnahme Muster frei.
Käckna

Billige böhmische Bettfedern!
Ein aue, eschliss. M. M. 3, halb-nen Seiſe M. 5, bessere
M 6, 7 daunenweiche M. 8,--,
16,- beste Sorte M. 12 14,
vweibe ungeschl. M. 7,60, 9,50, beste

Sorte M. II,--. Versand rtofrei, zoll-
mtausch und

ahme gestattet. Benedikt Sachsel,
Lobes Nr. 178, bei Pllsen,

Kauflente, Beamte,

Dünger-
eyſtreumaſ ſchine
Syſtem: Weſtfalig, gebr.,aber ſehr gut erhalten ver

kauft Richard Klauß,
WMerſeburg, Weißenfelſer Str.

Beſchlagnahmefr.
3Zimmerwohnung
mit ſchöner Küche und
Keller in ruhiger und
geſunder Lage wird bald
frei. Schriftliche Angeb
von älterem, ruhigem u.
kinderloſem Ehepaar unt.
429/26 dieſes Bl. erbeten

Kinderloſes Ehepaar ſucht
ſofort oder 1. Rovember

möbliertes
Wohn u. Schlafzimmer
m. Kochgelegenheit. An
gebote erbeten unter Rr.
426/26 a. d. Exp. d. Bl.

Gut möbliertes

Zimmer
zum 1. Rovbr. geſucht.
Angebote unt. W. M. 27
an die Expedition dieſes
Blattes erbeten.Angeſtellte, Gewerbetreibende

und Kleinrentner,

die in ihrer freien Zeit ihre Einnahmen auf
durchaus ehrenhafte Weiſe verbeſſern wollen,
bietet bedeutendes Unternehmen Gelegenheit
zu einem Dinenden Rebenverdienſt oder Haupt
beruf. Offert. unt. J. B. 926 an die Annoncen
Expd. Juvalidendank, Halle a. S., erbeten.

Leiſtungsfähige Aachener
Tuchgroßhandlung ſucht
reellen gut eingeführten

Vertreter
Offerten unter 428/26

an die Exped. d. Blaites.

I Größzere
Wohnung
in Merſeburg geſucht
im Tauſch geg. 5 Zimmer
Wohnung in Leipzig. An
gebote unter 7378 an die
Expedition d. Bl. erbeten.

Wer erteilt
Buchführungs
unterricht?

Angebote unter „12* an

die Expedition d. Blattes.

Suche eine Stelle als

bote Marthe
bei ſofortigem Antritt.
Offerten unter A. E. 11
an die Exped. d. Blattes.

Chaußeur
für Laſtwagen und
Perſonenwagen,
gelernter Schloſſer, zu
verläſſiger Fahrer, mit
gut. Zeugniſſen findet
ſofort oder zum 1. 11.
Anſtellung. Wohnung

vorhanden.
Merſeburger Bunt-

papierfabrik
Sebaſtian Heilmann

G. m. b. H., Merſeburg 6.

Arztvom Sonntagsdienst

(nicht für Angehörige der
Allgem. Ortskrankenkasse

Merseburg).
Sonntag, d. 17. Oktbr,

Herr pr. Gürich

riedrichstr. 23. Tel. 619.

Sonntags bezw. Nacht.
dienst der Apotheken

Sonntag, den 17. Okt.
Domapotheke

Nachtdienst 16. 10.-22. 10.



1Beilage zu Ar. 243 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 16. Oktober 1926

Deutſchnationgler Antrag über die Vorfälle
im beſetzten Gebiet.

Jm Preußiſchen Landtag iſt folgende Große Anfrage
Bachem (Dn.) h„Die Gewalttaten franzöſiſchen Heeres im beſetzten
Gebiet nehmen ihren Fortgang; ſo z. B. haben ſich in letzter
Zeit in Koblenz, Trier und Kreuznach ähnliche Vorgänge
wie auf nicht preußiſchem Gebiet und Mainz zugetragen.
Jſt das Staatsminiſterium bereit:

1. im Einvernehmen mit der Reichsregierung eine zu-
ſammenfaſſende Mitteilung über die bisherigen Verbrechen
und Vergehen des franzöſiſchen Beſatzungsheeres und der
mit den Franzoſen verbündeten Separatiſten gegen Leben,
Geſundheit un re preußiſcher Staatsbürger zu machen,

2. bei der Reichsregierung dahin zu wirken, daß wie
früher der Oeffentlichkeit Berichte über die Gewalttaten
der Beſatzung r gemacht werden,

3. alles daran zu ſetzen, daß auf Grund dieſer Tat-
erlgß mee die Beſatzung ſchleunigſt deutſchen Boden
verläßt.
Noch keine Entſcheidung über Dorpmüller.

Das Reichskabinett hat ſich geſtern abſchließend mit der
Angelegenheit der Beſtätigung der Wahl des ſtellvertreten
den Generaldirektors der Reichsbahn Dr. Dorpmüller
zum Generaldirektor der Reichsbahn beſchäftigt. Es prüfte
den i Vornſchlag gebrachten Entwurf einer Vereinbarung
über die Zuſammenarbeit zwiſchen der Reichsregierung und
der Reichsbahn. Die Stellungnahme des Verwaltungsrates
der Reichsbahn ſoll heute erfolgen. Je nach dem Ausfall
dieſer Stellungnahme wird das Reichskabinett ſeinen Vor
ſchlag dem Reichspräſidenten unterbreiten.

WCC«JJJÄäÄ z 2nm—D.

Jtalien gegen die internationalen Truſts.
Rom, 14. Okt. Die große Beunruhigung, die der Stahl-

kruſt in Jtalien hervorgerufen hat, ſteigert ſich noch in
folge der ſchwebenden Verhandlungen zwiſchen den deut-
ſchen und engliſchen Jnduſtriellen. „Popolo d' Jtalia“, das
führende Mailänder Faſchiſtenballt, verurteilt die Jndu-
ſtviemagnaten der reichen Länder, die unter der Flagge
L,Locearno“ gute Geſchäfte machen und den ge
ſündeſten Faktor des wirtſchaftlichen Lebens, die Kokurrenz,
ausſchalten wollten. Jtalien, das der Bildung des Truſtes
mit großem Mißtrauen gegenüberſtehe, könne vor allem nicht
zugeben, daß die Erfolge einer bevorſtehenden internatio
nalen Wirtſchaftskonferenz in Genf durch vorausgehende
Bindungen der wichtigſten europäiſchen wirtſchaftlichen Ver
bände geradezu präjudiziert würden. Auf dieſer Konferenz
beabſichtige Jtalien ſeine Rohſtoffe gegen die Rohſtoffe der
reichen Länder auszuſpielen, um ſeinen geographiſchen Be-
dürfniſſen gerecht zu werden. Es unterliege keinem Zweifel,
daß „Separatabkommen, wie ſie jetzt angeſtrebt würden,
den Intereſſen der übrigen Mitglieder des Völkerbundes ent
gegen ſeien. Jtalien müſſe darauf beſtehen, daß induſtrielle
Fragen von internationaler Bedeutung gleichzeitig mit
Fragen der Rohſtoffverteilung verhandelt würden.

Der „Meſſagero“ ſieht in dieſen Auslaſſungen des „Popo
lo d' Jtalia“ die Hauptlinien der italieniſchen Politik.

Jn dieſen Ausführungen iſt eine ſehr ernſt zu nehmende
Wahrheit enthalten. Gerade wir in Deutſchland ſteuern
einer Entwicklung zu, daß unter dem Schlagwort „Wirt
ſchaftliche Verſtändigung“ aus Profitſucht nationale Ehren-
fragen als Bagatellen behandelt werden. Bis jetzt haben alle
Verſtändigungsaktionen nur Zwecken der internationalen
Wirtſchaft gedient, politiſch waren ſie für Deutſchland
völlig ergebnislos.

ccc]!]-—

Stalins Gegner zum Schweigen gebracht.
Moskan, 15. Okt. Dem offiziellen Bericht Stalins

in einer Sitzung des Politiſchen Büros zufolge wird die
Oppoſition vollkommen liquidiert werden. Trotzki und die
anderen oppoſitionellen Mitglieder dürfen an den Sitzungen
s Zentrale xekutivkomitees, auf denen die bevorſtehenden

Konferenzen beſprochen werden, nicht teilnehmen. Ein Mit-
gllied der Oppoſition in Moskau erklärte, daß dieſe ſich
gezwungen ſehe, der Parteimehrheit nachzugeben, um die
Sowjetunion vor außenpolitiſchen Schwierigkeiten zu be-
wahren. Weitere Mitglieder der Oppoſition aus dem Kau-
kaſus wurden aus r kommuniſtiſchen Partei ausge
ſchloſſen
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Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

54. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Wie betäubt lehnte Gwendoline am Geländer der

Treppe und ließ geduldig die verbiſſenen Wutausbrüche
der Kommerzienrätin über ſich ergehen gewann ſie da
durch doch eine Minute Zeit, ehe ſie Hanna das Schreckliche
ſagen mußte!

Sie hatte immer Mut gehabt und war dem Unange-
nehmen im Leben nicht feige ausgewichen war ihm
unerſchrocken entgegengetreten aber das, was ihr jetzt
bevorſtand, ließ ſie doch erbeben der Jammer! Das
Herz zerriß es ihr, wenn ſie daran dachte!

„Jch muß nun meine Gäſte m O, omeine Nerven, mein armer Kopf!“ Frau Likowski legte
die Hände gegen die Schläfen und ſtöhnte tief auf; der
Zorn hatte ſie ſchreckenerregend verändert. Jhre Augen
ſprühten giftige, haßerfüllte Blicke nach dem blaſſen, trau-
rigen Mädchen, das leiſe ſagte: „Blanka iſt wohl bereits
dabei, in dem Sinne, daß Malte ein Unfall zugeſtoßen iſt.“

„Es glaubt mir ja doch niemand,“ jammerte die andere.
„vVoch nur für heute, für jetzt, wegen Hanna! Alles

andere iſt Nebenſache! Nur: Hanna darf keinen Schaden
un ihrer Geſundheit erleiden,“ bat Gwendoline.

Und dann war ſie drinnen bei Hanna, die, auf den Arm
der Baronin Reinhardt geſtützt, wartend daſtand.

„Jch bringe Nachricht, Liebſte!“ ſagte ſie mit nieder-
geſchlagenen Augen. Sie konnte Hannas forſchenden Blick
nicht ertragen.

„Faſſe dich, Hanna, ſei ſtandhaft Malte kann heute
und morgen nicht kommen. Auf der Fahrt hierher
hat er einen Automobilunfall erlitten er liegt
im chirurgiſchen Spital ein Beinbruch ſoeben erſt

kam Nachricht man wie ſchwer die Lüge ihr
von den Lippen glitt! Sie konnte nicht vollenden. Hanna
war auf ſie zugeſprungen und ſtarrte mit angſtvollen,

m

Aus Stadt und Umgebung
50 Jahre Lederfabrik Otto Wiegand.

Am Donnerstag, den 19. Oktober, kann wieder ein alt
eingeſeſſenes Unternehmen unſerer Stadt ein Jubiläum
ſeiern: Die Lederfabrik Otto Wiegand, offene Han
delsgefellſchaft, beſteht fünfzig Jahre!

Jn de an iſt die Lederinduſtrie ſchon ſeitJahrhunderten heimiſch und hat nach außen hin einen guten
Klang. Zählte man doch in der Mitte des 19. Jahrhunderts
zirka zwölf Gerbereien, was im Verhältnis zur Größe
der Stadt eine gewiß ſtattliche Zahl bedeutet. Dieſe Ger
bereien, die ſich in der Regel vom Vater auf den Sohn
in der Familie weiter vererbten, wurden ſämtlich hande
werksmäßig in kleinem Rahmen betrieben. Erſt ſeit unge-
fähr dem Jahre 1860 begannen einige dieſer Gerbereien
damit, die Verarbeitung von Rohhäuten fabrikmäßig
zu betreiben. Die Anzahl der Gerbereten verminderte
in den letzten 30 Jahren mehr und mehr, ſo daß ſchließl
nur noch die Firma Otto Wiegand und eine kleinere Ger
i von dem ehemals ſtattlichen Jnduſtriezweig übrig

Die Jnhaber dieſer Firma haben es verſtanden, ſich ſtets
die neueſten techniſchen Errungenſchaften für ihren Betrieb
zunutze zu machen und ſparben weder Mühe noch Geld,
die modernſten Bearbeitungsapparate in ihrer Fabrik auf-
ſtellen zu laſſen.

Die Firma Otto Wiegand iſt aus der Gerberei von
Auguſt Wiegand, dem Vater des Gründers der Firma,
hervorgegangen. Jm Jahre 1842 errichtete Auguſt Wiegand
in der Oelgrube eine Gerberei, die er jahrzehntelang be
trieb. Otto Wiegand übernahm 1871 das väterliche Geſchäft
und führte es unter feinem eigenen Namen zunächſt in
gleichem Umfange wie bisher weiter. Jm Jahre 1875 kaufte
er dann, da er in der Oelgrube nicht ausdehnen
konnte, das Grundſtück Vorwerk 8 und baute die dortigen
Brandruinen einer Pappenfabrik zu einer Lederfabrik
aus, die nunmehr auf e fünfzigjähriges Be
ſtehen zurückblicken kann.

Er richtete ſofort den neuen Betrieb mit Dampfkraft ein
und ſtellte einige moderne Lederbearbeitungsmaſchinen auf,
wodurch er eine bedeutende Leiſtungsfähtgkeit erzielte. Das
Unternehmen dehnte ſich weiter aus, ſo daß ſich Otto
Wiegand dazu entſchloß, ſeinen Bruder Ernſt im Jahre
1878 als Teilhaber in die Fabrik aufzunehmen. Nach
erſprießlichem Zuſammenarbeiten trat Ernſt Wiegand am
1. Juli 1909 aus der Firma aus und zog ſich ins Privat
leben zurück. An dieſem Termin wurde der zweite Sohn
des Begründers der Firma, der Jngenieur Wilhelm Wie-
gand, Teilhaber und übernahm die techniſche Leitung, wähb
rend der jüngere Sohn, der Kaufmann Paul Wiegand,
die kaufmänniſche Leitung erhielt und am 1. Juli 1911
Teikhaber wurde. Jnfolge der Ausdehnung des Be-
triebes wurden eine Reihe Nachbargrundſtücke hinzugekauft
und neue Fabrikgebäude aufgeführt.

Die Fabrik ſtellt heute nur Roßleder her, jedoch hat
ſie gerade in der Fabrikation eine Wandlung erfahren.
Bei Begründung des Unternehmens war dies ein Handels
fabrikationsgeſchäft, in dem Kalbfelle und Rindhäute zu
Ober- und Unterleder verarbeitet und andere Ober- nud
Unterlederſorten W 7 und verkauft wurden. Der Ab-
ſatz erfolgte an die Schuhmacher Merſeburgs und
der näheren und weiteren Umgebung. Auch die Rohwaren
wurden nur aus der nächſten Umgebung bezogen. Schon
Ende des Jahres 1877 wurde das Handelsgeſchäft aufge
geben und nur noch fabriziert, wodurch auch die Abfatzver-
hältniſſe andere wurden. Die Rohwaren beſtanden jetzt
faſt ausſchließlich aus deutſchen Roßhäuten, und nur ein
kleiner Teil von Rindhäuten wurde verarbeitet. Das fertige
Leder wurde nun an Schuhfabriken in Weißenfels und
Breslau, die hauptſächlich in Frage kamen, abgeſetzt und
ſtieg die Produktion von anfänglich 1500 Stück Rind-
häuten und Kalbfellen nach und nach auf die jetzige ſtatt-
liche Höhe von 40 000 Roßhäuten jährlich, die aus ganz
Deutſchland und England und den nordiſchen Ländern
bezogen werden. Mit der ſteigenden Produktion erweiterte
ſich auch das Abſatzgebiet. Heute liefert die Firma ſogar
nach England, Schweden, Rußland, Oeſterreich und die
Schweiz.

Die Jnhaber der Firma Otto Wiegand haben es ſich
ſtets zur vornehnſten Aufgabe gemacht, das Fabrikat mo-
dernſten Anſprüchen anzupaſſen. Der Betrieb beſitzt eine

entſetzten Augen in das Geſicht der Sprecherin. l

eigene umfangreiche Dampfkraftanlage für die vielen mo-

„Malte hat Malte kommt nicht,“ flüſterte ſie;
dann lauter: „Malte kommt nicht

Sie ſchüttelte Gwendoline an beiden Oberarmen, „ſo
ſage mir doch und dann ſchrie ſie wild und gellend auf

„du haſt mir nicht die Wahrheit geſagt! Willſt mich
mitleidig ſchonen Malte kommt überhaupt nicht
es iſt nicht wahr mit dem Unfall

Stumm ſtand r on bei dieſem erſchütternden
a des Schmerzes. enn Hanna die Wahrheit

arum widerſprichſt du mir nicht
erraten hatte, um ſo beſſer.

„Du ſagſt nichts
Sie drückte die Hände aufs Herz.
„Malte, Malte,“ wimmerte ſie.
Mit einer ergreifenden Gebärde nahm ſie dann den

Myrtenkranz aus dem Haar, betrachtete ihn mit einem
herzzerreißenden Blick und Lächeln und legte ihn ſtill auf
den Tiſch. Dann zog ſie den glatten Reif vom Finger,
der ſeinen Platz neben dem Kranze fand.

Tief, tief ſeufzte ſie auf.
Maltes Mutter war auf einen Stuhl geſunken, das

Geſicht in den Händen verbergend.
Gwendoline nahm die unglückliche Braut feſt in ihreArme. „Mein liebes, liebes Hannſhent

Hanna machte ſich los.
„Laſſe mich, Gwendoline! Jch weiß jetzt alles. Ganz

klar iſt es mir: ich bin verſchmäht! Jch wollte glücklich
werden, und nun hat mich das Glück doch vergeſſen!“

Sie fand keine Tränen. Jhr Geſicht war wie zu Stein
erſtarrt. Langſam begann ſie ſich auch ihres Brautſchleiers
zu entledigen. Gwendoline wollte ihr helfen.

„Geht nur alle, geht! Jch brauche euch nichtl Sogeht doch!“ ſetzte ſie ßeftig, ehraye Green hinzu.

Aber ſie brauchte doch jemand; denn ihre Geſtalt be
gann bedenklich zu ſchwanken, und wenn Gwendoline ſie
nicht gehalten, wäre ſie jetzt gefallen. Kurz entſchloſſen
nahm ſie die ſchwache Geſtalt auf ihre jungen, kräftigen
Arme und trug ſie ins Schlafzimmer. Die koſtbare lange
Schleppe ringelte ſich am Boden hinterher.

Und dann kam. was Gwendoline ſchon mehr als ein-

an Hannas Lager.

zdernen Bearbeitungsmaſchinen ſowte eine eſertriſche Lichb
und Kraftanlage und bildet damit einen der arößten Fabri-
kationsbetriese unſerer Stadt.

Der unermüdliche Schaffenee ſt der Jnhaber ſcheint uns
dafür zu garanktieren, daß das Unternehmen auch weiterhtn
eins der erſten in ſeiner Branch. bleiben wird. Glück auf
dem weiteren Weg!

Nicht zu ſtark heizen!
Es iſt kühl draußen geworden, manche Leute behaupten

ſogar, es wäre ſchon kalt. Vielen wird es im Zimmer ſchon
unbehaglich zumute und ſie denken ans Heizen, wozu man
ſich durch das auf 11-13 Grad geſunkene Thermometer
umſomehr berechtigt glaubt. Aber welch unſinniger Eifer
wird da entfaltet! Aus manchen Zimmern ſchlägt dem
Eintretenden eine förmliche Hitzwelle entgegen und man
fragt ſich, wie können vernünftige Leute in ſolcher Luft
leben und arbeiten? Die Folgen: Erkältung, Grippeanfälle,
Katarrhe bleiben natürlich nicht aus. Sie werden in über
heizter Luft geradezu hoch gezüchtet. Jn der gegenwärtigen
Jahreszeit beſteht keine Notwendigkeit, ſo ſtark zu heizen.
Es kann ſich doch nur darum handeln, die Wohn und
Arbeitsräume zu „überſchlagen“ d. h. durch leichtes Heizen
eine angenehme, geſunde Aufenthaltstemperatur zu er-
zeugen. Kleider und Zimmertemperatur müſſen immer in ein
vernünftiges Verhältnis zur Jahreszeit gebracht werden.

C

Ausſetzen von Hafen und Faſanen in der Elſter-Aue,
Die Faſanenjagd und die Haſenjagd iſt aufgezangen.

Durch das Hochwaſſer in dieſem Jahre hat das Wild in
der Aueniederung ſtark gelitten. Faſanen ſind nur wenige
Gelege ausgekommen und die Haſen ſind faſt reſtlos dem
Hochwaſſer zum Opfer gefallen. Der Abſchuß von Haſen
muß daher unterbleiben. Jn Anbetracht der Verluſte an
Wild hat der Jagdhegeverein Elſter-Saale den Abſchuß von
Faſanenhennen für ſeine Mitglieder verboten. Der Ver-
ein wird Hafen und Faſanen ausſetzen, um einmal
den Verluſt durch das Hochwaſfer wieder auszugleichen, zum
andern aber auch zur Blutauffriſchung.

Aus dem (erichtslagl,
Amtsgericht Lützen.

Der Privatdetektiv F. L. aus Leipzig war angeklagt,
in Altranſtädt am 2. Juni 1926 unbefugt ſich mit Aus
übung eines öffentlichen Amtes befaßt und eine Handlung
vorgenommen zu haben, welche nur kraft eines öffent-
lichen Amtes vorgenommen werden darf, indem er in die
Wohnung des Maurermeiſters J. ging, ſich deffen Ehefrau
gegenüber als Kriminalbeamter ausgab, ſie wegen
der Beſchuldigung, anonyme Briefe geſchrieben zu haben,
vernahm, unter der wiederholten Drohung, er werde ſie
ſofort verhaften, zu einem Geſtändnis zu bewegen ſuchte und
ſie veranlaßte, nach ſeinem Diktat eine Schriftprobe abzu-
legen. Der Angeklagte wurde im heutigen Termin zu 150
RM. Geldſtrafe, hilfsweiſe 15 Tagen Gefängnis verurteilt

Gegen den Agenten E. T. in Lützen war eine Straf-
verfügung der Polizeiverwaltung Lützen ergangen, weil ſein
Sohn H. T. am 24. Auguſt 1926 den Schulunterricht der
Berufsſchule an einem Tage verſäumt hat. Sein gegen den
Strafbefehl eingelegter Einſpruch hat inſofern Erfolg, als
die Geldſtrafe von 10 auf 5 RM., hilfsweiſe 1 Tag Haft.
herabgeſetzt wird.

Jn der Privatklageſache des Gutsbeſitzers A. L. in
Schkölen gegen den Arbeiter und Nachtwächter A. N
in Schkölen wegen Beleidigung und übler Nachrede wurde
der Angeklagte zu 30 RM. Geldſtrafe, hilfsweiſe 10 Tage
Gefängnis verurteilt.

Danerhafte Verlobung.
Der 25jährige Reiſende Melchin aus Stralſund hatte

am 13. Juli auf ſeine Braut im Eiſenbahnwagen
drei Revolverſchüſſe abgefeuert und ſich dann
in die Schläfe geſchoſſen. Braut und Bräutigam wurden
von den Verletzungen geheilt und verſöhnten ſich
wieder. Mit Rückſicht auf dieſe dauerhafte Verlobung
verurteilte das Greifswalder Schwurgericht den Bräutigam
zu nur neun Monaten Gefängnis mit dreifähriger
Bewährungsfriſt.

mal bei Hanna durchgemacht: in veangſtigend ſchwerer
Weiſe trat ein Herzkrampf ein.

Das Telephon wurde in Bewegung geſetzt.
kam es roch nach Baldrian, nach Kampfer,
ſchwere Stille lag lähmend in dem Hauſe, in
vorher noch fröhliches Leben geherrſcht.

Gwendoline war bei Hanna geblieben.

dem kurz

Jn fluchtartiger
Eile hatte die Baronin Reinhardt das Haus verlaſſen. Die

Kommerzienrätin lag in Weinkrämpfen, unfähig zum
Denken und Handeln. Blanka lief zwecklos umher, die
Dienerſchaft, die in Gruppen zuſammenſtand und tuſchelte.
auseinanderſcheuchend.

Die ganze Nacht ſaß Gwendoline mit einer Pflegerin
Sie hatte ſich nicht Zeit genommen,

das Kleid zu wechſeln. Sie bewachte den tiefen, toten
ähnlichen Schlummer der Leidenden, keine Regung, kein
Wimperzucken entging ihr. S

Die Schuld des Bruders gegen dieſes gütige, zarle
Weſen drückte ſie beinahe zu Boden; unbedenklich hätte ſie
ihr Leben hingegeben, wenn ſie dadurch der armen Hanna
das erträumte Glück wirklich hätte verſchaffen können.

Und die Mutter! Mit Schmerz und Teilnahme dachte
ſie an die arme, ſchwergeprüfte Frau. Jhr Platz wäre
wohl jetzt bei der Mutter geweſen doch hier war ſie
noch nötiger. Und ſie hätte wohl auch nicht die richtigen
Troſtesworte in dieſem Fall gefunden!

Würde die Mutter wohl dieſen Streich des abgöttif
geliebten Sohnes vergeben können? Gwendoline zweifel
nicht daran. Ein Mutterherz findet immer neue Entſchul
digungen; das vergibt jede Kränkung und Schuld und
liebt dann noch heißer, ſchmerzlicher.

Sie aber konnte das nicht für ſie war der Brudel
tot! Vielleicht hatte er auch ihr der Schweſter Glüs
vernichtet! Mußte Axel Kronau nicht die Gemeinſchaft mit
einer ſolchen Familie verſchmähen?

Der Morgen dämmerte heran und das Leben im Hauſe
erwachte allmählich. Der Sturm hatte nachgelaſſen, doch
no

c
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immer regnete es; eintönig klang das Geräuſch des
chlagenden Regens auf die Fenſterbleche.n

(Fortſetzung folgt.



Turnen, 5plel und 3port,
Wichtige Gonntagsſpiele.

Wir kommen im Saalegau immer mehr mitten hinein
tn die Hauptpunktkämpfe der erſten Serie. Morgen gibt
es in Liga und 1b-Klaſſe wieder bedeutſame Treffen, die
fa die Endgeſtaltung der Tabellenreihenfolge von ein-
ſchneidender Bedeutung ſind. So vor allem die Begegnung
der beiden derzeitigen Spitzenreiter Sportfreunde en
Boruſſia. Beide Mannſchaften haben letzthin Vorzügliches

leiſtet, ſo daß man nur ſchwer eine Vorausſage treffen
ann. Vielleicht hat Sportfreunde den etwas beſſeren An
iff, freilich erſcheint Boruſſias Hintermannſchaft ſtabiler,

ein Unentſchieden liegt daher wieder greifbar nahe. 96
empfängt Wacker und wird dem Altmeiſter kaum die Punkte
nehmen können. Das dritte Spiel in Halle führt

Favorit mit VfL. Merſeburg
zuſammen. An gleicher Stätte kämpfte vor acht Tagen
499 (wenn auch nur im Geſellſchaftsſpiel) 3:2ſiegreich.re gemeſſen müßten die Hieſigen ebenfalls die Punkte

(zu holen in der Lage ſein, wenn auch Favorit auf eigenem
Terrain beſtimmt nicht zu unterſchätzen iſt. Zeigt aber
VfL. die gleiche Form wie im Ortsderby, zweifeln wir an
en Sieg nicht. Hoffentlich kommt Böttger (96) nun
ieſen Sonntag zum Favoritplatz als Schiedsrichter!

z Ein viertes und letztes Ligaſpiel ſteigt in Merſeburg
auf dem 99 er-Platz zwiſchen

99 und 98Halle.

kiatunterſchied gegeneinander gekämpft, 98 freilich faſt immer
lücklicher und erfolgreicher. Nach dem, was die Hallenſer
rünhoſen vorigen Sonntag im Augarten zeigten, ſind

ihre Leiſtungen vecht anſprechend. Nun hat allerdings 99
gegen Favorit auch beſſere Leiſtungen gezeigt, aber auf
eigenem Platz haben wir die 99er lange nicht ſiegen ſehen.
Es ſollte uns freuen, wenn ſie morgen dieſen unſeren
Peſſimismus durch einen Sieg zerſtören ſollten. Auf An
trag Halles pfeift ein Herr aus Neutralien.

Jn der 1b-Klaſſe kämpfen: Neumark--Preuko (König);
Giebichenſtein 1910 (Zeiſing); Ammendorf--Olympia (Sel-
mar); Sportbrüder--Kayna) (Sachſe) und in Merſeburg

Preußen gegen Reideburg

unter Leitung von Weſtermann (Eintracht). Preußens
Kampfgeiſt ſcheint wieder erwacht zu ſein, da ſollte es gegen
den bisher wenig zeigenden Tabellenletzten zu einem recht

Siege langen. Nur eine Mahnung: Unterſchätzung
Gegners hat ſchon manchem übel mitgeſpielt. Alſo bitte

Vorſicht!
Die 2. Klaſſe hat ebenfalls vollen Betrieb: Mücheln -Weg-

wiß Beuna--Röſſen; Braunsdorf-Querſurt.
Jm übrigen verweiſen wir auf die

SV. 99.
Vereinsnachrichten.

Am 17. Oktober ſpielen in Verbandsſpielen:
Liga und Reſerve gegen 98 (in Merſeburg); 3. in Halle

n Boruſſia; 2. Junioren gegen Löbejün; 1. Jugend
in Querfurt; Handballjugend gegen Blau-weiß-Halle; Hand-
balldamen in Kayna.

Verein für Leibesübungen. Am morgigen Sonntag ſpielen
folgende Mannſchaften: Liga- Mannſchaft in Halle gegen
Favorit; Reſerve- Mannſchaft in Halle gegen Favorit; 3.

a

Mannſchaft gegen SportfreundeHalle 0all Mannſchaft gegen Sportverein Gr. Kayna (Vf-BPlatz)t
2. Handball- Mannſchaft in Halle gegen Blauen

Handball- Mannſchaft gegen Preuko- Halle (VfL-Platz); 1.
unioren- Mannſchaft in Neumark gegen Spielvereinigung; 2

Junioren- Mannſchaft gegen Wacker- Halle (VfL-Platz); 1.
r e gegen VfB Lauchſtädt in Lauchſtädt; 1.

naben- Mannſchaft in Halle gegen Wacder.
BC Preußen. Erſte und zweite Mannſchaft treten gegen

Reideburg auf dem Preußenplatz an, während die dritte
Mannſchaft zu demſelben Gegner nach Halle fahren muß.
Weg die erſte Mannſchaft ein gleiches Können wie am

orſonntage, ſo müßte ſie den ſicheren Sieger ſtellen,
Verbandsſpiele erledigen außerdem noch die Junioren- und
Jugend-Mannſchaft.

(VfLPlatz): 1. Hand

Handball.
Weitere Punktkämpfe.

Auch im Handball nähert man ſich den Vorentſcherdun-
en der Herbſtſerie; das Programm für morgen ſieht an

intereſſanten Treffen vor:

10 Millonnu Mord
billiges Baugeld zu nur s Zins
wurden von der Bauſparkaſſe der Gemeinſchaft der Freunde Luftkur
ort Wüſtenrot in knapp 18 Jahren an Bauſparer zum Bau von
Eigenheimen und gemeinnüßigen Bauten vergeben. Wer nach einem
Eigenheim r derlange alle tm Sofortige Darlehenwerden nicht gegeben. Diesbezügliche Anfragen zwecklos. Die
Gemeinſchaft der iſt die erſte, älteſte, größte, erfolg-
reichſte, leiſtungsfähigſte und ſicherſte Pauſparkaſſe Deutſchlands.
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1, Klaſſe: Wacker-Pol.Halle (Oswald); Pol. Merſeburg
en 96 Halle (Grahmann); HRC.-98 (Gottſchalk); Bo-

ruſfia-Preuko (neutral!).
2. Klaſſe: g. Merſehurg le4. Klaſſe: VfS.- Merſeburg 2.-Blauweiß 2. in Halle.
Damen: Kayna--99; Neumark--Lauchſtädt.
Jugend: 99--Blauweiß--Halle.

Handball (D. T.)
Tv. KötzſchenBenna I Tv. Lauchſtädt I.

Das dritte Pflichtſpiel führt Kötzſchen-Beung mit der 1.
Mannſchaft des Turnvereins Lauchſtädt zuſammen. Lauch-
t ſtellt eine eingeſpielte und kampferprobte Mannſchaft
uns Feld, die Kötzſchen-Beung zwingen wird alles herzu-

r wenn ſie nicht beide Punkte verlieren will. Das
Spiel findet nachmittags 3 Uhr ſtatt; den Schiedsrichter
ſtellt Tv. Möckerling.

Polizei Handball.
Am Donnerstag nachmittag ſtanden ſich die 2. Mann

ſchaften der Polizeiſportvereine Halle und Merſeburg auf
dem hieſigen Kaſernenhofe im Geſellſchaftsſpiel gegenüber.
Nach einem ſchönen ausgeglichenen Spiel konnte die hieſige
Polizei mit 5:2 den Sieg an ſich bringen. Schiedsrichter
Holzhauſen (VfL.-M.) war wie immer gut.

Am Sonntag, den 17. Oktober 1926, ſtehen ſich
fälligen Verbandsſpiel gegenüber

Polizei-Sportverein-M. I'- alle 96 I.
Das Spiel findet 3 Uhr nachmittags auf dem Hofe der
Polizeiunterkunft ſtatt. Ein gutes ſpannendes Spiel iſt
zu erwarten. Die hieſige Polizei wird ſich anſtrengen
wmüſſen, ehrenvoll abzuſchneiden.

Die 2. Polizeielf ſteht in Mücheln (2,30 Uhr nachm.) dem
Sportring Mücheln gegenüber.

Handel und Perkeßr,
Der internationale Finanztruſt vor dem

Abſchluß.
Demnächſt erſolgt die Gründung eines Jnternationalen

Finanztruſts (ABE-Truſt). Die Verhandlungen ſtehen unter
Führung des Bankhauſes J. Henry Schröder Co.,London An ihnen ſollen u. a. nachſtehende Bankinſtitute
bezw. Bankfirmen beteiligt ſein: England: Bankhaus
J. Henry Schröder Co. Amerika: Blyth Nitter
K Co. und Schröder Banking Corporation, New York;
Frankreich: Banque de lUnion Partſienne; e l
gien: Soceiete Generale de Belgique; Holland: Lipp-
mann, Roſenthal Co. z Amſterdam Schweiz:
Schweizeriſche Kreditanſtalt, Zürich; Tſchechoſlowakei:
Böhmiſche Unionbank, Prag; Oeſterreich Oeſterreichiſche
Bodenkreditanſtalt, Wien; Schweden Stockholms Ens-
kilda Bank. Für Deutſchland iſt als alleinige Firma
die Dresdener Bank beteiligt, die die Alleinvertretung des
Truſts in Deutſchland übernehmen wird. Der Zweck des
Unternehmens iſt die Finanzierung internatio-
naler Geſchäfte und die Gewährung lang-a ſae r Kredite. Die Höhe des Kapitals ſteht noch
nicht feſt.

im

A. Riebeckſche Montanwerke A.G.
Auf Grund freundſchaftlicher Verſtändigung iſt Direktor

Borelli aus dem Vorſtand der Geſellſchaft ausgeſchieden,
um ſich ganz ſeiner jetzigen Tätigkeit als Vorſtandsmitglied
der Deutſchen Gaſolin-Aktien- Geſellſchaft in Berlin,
er bereits
widmen.

wohin
ſeit Jahren ſeinen Wohnſitz verlegt hat, zu

Telephon 251

Polstermöhbel
nenS e e

in guter, solider Aus-
führung bei billigster Be-

rechnung finden Sie bei

W. Borsdorf
Merseburg Schmalestr. 6

Fuſion in der Leipziger Gummiwaren-Jnduſtrie.
Die Verwaltungen der Phil. Penin, Gummiwaren

A.-G., Leipzig, und der Leipziger Gummiwarenfabrik
A.G. vorm. Marx, Heine Co., beantragen eine
Fuſion threr Unternehmungen derart, daß das Ver
mögen der letztgenannten Geſellſchaft, deren Betrieb ſeit
längerer Zeit ſtilliegt, von der Phil. Penin A.G. über
nommen wird unter Aktienumtauſch 1: 1 gegen npro
zentige mit Nachzahlungsanſpruch ausgeſtattete Vorzugs-
aktien. Eine Kapttalserhöhung der Penin-Geſellchaftſ kommt
nicht in Frage.

Berliner Börſe vom 15. Oktober.
Die Börſe eröffnete trotz Prämienerklärungen und Medto

glattſtellungen feſt, rn wohl, weil bet Ultimo Ok-
tober im Terminver
vorherrſchte, die ſich den anderen Märkten mitteilte. DasAusland ſcheint ſeit geſtern den Ekektromarkt zu be
vorzugen, aber auch am Montanmarkt, wo im übrigendie chelte welſahſse Jnduſtriekundſchaft den Ausſchlag
gab, bemerkte man ſolche Käufe. Nach den erſten Kurſen
war die Tendenz mit alleiniger Ausnahme des Anlage-
marktes, zunächſt erholt bezw. weiter feſt, dann wurde ſie
etwas ungleichmäßig.

Verliner Getreidemarkt,
An der Produktenbörſe in Berlin war geſtern in ländiſcher

Weizen beſonders beſſere Qualitäten, nur wentg ange
boten und findet zu 2 Mark höheren Preiſen Aufnahme. Die
Auslandsforderungen waren um 20 bis 30 Guldencents
erhöht, die zweite Hand hält ſich ſtärker zurück. Jm
Weizenzeithandel konnte ſich das Geſchäft nur ſehr ſchwer
entwickeln. Oktober und Dezember waren um 1,50 Mk.
höher. Roggen iſt von den Mühlen ſtärker gefragt,
aber wenig angeboten. Roggen auf Lieferung ſtellte ſich um
1 bis 1,50 Mk. höher, wobei Oktober beſonders profitieren
konnte. Weizenmehl iſt ber unveränderten Preiſen wenig
gefragt, Roggenmehl dagegen lebhafter umgeſetzt und
um 0,25 Mk. pro Sack erhöht. Hafer iſt ſchwächer ge
halten. Gerſte gut behauptet.

Verliner Produktenpreiſe,
Berlin, 15. Oktober. Getreide und Oelſaaten, per 1000

Kilo, ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark.
Weizen märk. 259--262, Oktober 279, Dezember 282,

März 286--286,50, Mai 283,50; Roggen märk., alt 216
bis 221, Oktober 233,50, Dezember 234,50, März 241,
Mai 245,50—-246; Sommergerſte 220--255, Winter und
Futtergerſte 180-186; Hafer märk., alt 174—190; Mais
192--195; Weizenmehl 35,50 38; Roggenmehl 31,25
bis 32,50; Weizenkleie 10-10,25; Foggen ſegte 10,50, Vik-
toriaerbſen 48--58, Kl. Speiſeerbſen 34—-37, Futtererbſen
21--25, Peluſchken 20—-21,50, Ackerbohnen 20 22, Raps
kuchen 14,60—14,80, Leinkuchen 19,30--19,40, Trocken-
S Sojaſchrot 18,60--18,80, Kartoffelflocken

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,75, Rohzink 69—69,50, Plattenzint

60-60,50, Aluminium 210, Reinnickel 340—350, Antimon
115--120, Silber (ca. 900 f.) 761 771.

Leipziger Produktenbörſe vom 15. Oktober.
Weizen 262-268, Roggen 232—238, Sommergerſte 210

bis 260, Wintergerſte 185—-200, Hafer 168—195, Mais
194-- 200, do. einquantin 208--215, 290--310,
Erbſen 500--560.

Leipziger Börſe vom 15. Oktober.
Am Aktienmarkt hielt die feſte Grundſtimmung an und

führte zu beträchtlichen Kurserhöhungen. Jm Vordergrund

Raps

2

ehr eine ausgezeichnete Hauſſeſtimmung

nden Banken, Schiffahrtswerte, Texki-des Jntered e Montanpapiere. Freiverkehr ebenfalls
aktien und ein
feſt und lebhaft.

Effektenkurſe,
(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 15. Oktober 1926.
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 146,85

9 27 De S v 177ollar Schätze 161,50 Linde Eismaa. Gotdanlelhe 10900 See ereet 2900 enred. Wage o 78200
gr. 96,00 Seipgig Riebeck 127.00 Magdeburger Gas 75,25
5 Dt. Reichsanl. 0,66 Bergw.Geſ. 152,09dto. ge Bergw. 78W dto. Marien otzenau4 dto. 0,85 Jnduſtrie Aktien Waſch. Baum 82,003 Preuß. Conſols 0,62 Buckan 140,003 dto. 0,62 Aachener Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 134,753 *7, dto. 0,70 Aecumulatoren 152,00 Reckarſ. Fahrzeug 116,75
Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib s 140,00 Riederſchl. Elektriz.
Meining. Hyp. 1/17 10,70 A. E. G. 167,60 Oberſchl. Eiſen. Bed. 76,00
Prß. Bodkrd. 3/29 10.35 Ammendorf Papier 212,00 [Drenſtein Koppel 124,90Sr. Gold 10/19 23,75 Anhalter Kohlen 105,00 Oftwerke 249,00
Ungar. Gold 7/19 23,25 Aſchaffenburg. Pap. 153,50 Panzer 95,90
Ungar. Kr. R. 6/190 38,90 Baroper Walzwerke 103,00 Phönix Bergbau 133,00
5 Neckar A. G. 21 78,50 WBedburger Wolle BVBraunkohle 95,90
Rhein Main Donau 78,50 Bochum Guß 167,00 Reichelt Metall 102,00
Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 54,50 Rhein. Weſtf. El. W. 172,00

A. E. G. 9 71.00 Chariottenb. Waſſer 119,00 Gebr. Ritter 105,00
Bad. Anilin v. v 3,95 S 121,69) r e 2r ben 1 n hem. Jnd. Gelſerk. 113,00 Roſitzer Zucker 2,So See eſſauer Gas 152,50 Rütgerswerke 135,00

Aktien Dtſch. Erdöl 185,90 Sächſ. Webſtühle 95,75
Dynamit Robel 155,75 Sarrotti Chok. (20) 160,00

Schiffahrts Aktien n a 0 uA 25 Eſchweiler Bergw. uckert Co. 144,e Vagrra s Fahlberg Liſt 115,00 Schulz jun. (200) 118,0
Rordd. Lloyd Akt. 171. 25 J G. Farbeninduſtr. 324,00 Siegen-Solinger 66,00
Verein. Elbeſchiff. 70,50 Frauſtädter Zucker 126,50 Simonius Zelluloſe wo

Gelſenk. Bergwerk 177,00 Steingut Colditz 119 00
Vank Aktien Genthiner Zucker Stimmes Riebeck 165,00

e Geſ. f. el. Unter.(100) 182,25 Tecklbg. Schiß 17,50
Bank eleker. Werte 164,00 Glauziger Zucker 102,00 Tempelhoferfeld 51,75
Bank für Brauind. 179,00 Görlitzer Waggon 18,35 Thüringer Zucker 19,75
Berl. Hand. G. (100) 233/75 Hamb. El. W. (100) 140,85 Union chem. Prod. 85,35
Com. u. Priv. Bank 158,75 Ha pener Bergwerk 180,00 PBarzinerPapfer (80) 116,00
Darmſt. u. Nat. Vank 239,25 Hirſch Kupfer (150) 128,50 Ver. Kohle Borna 85.00
Deutſche Bank (60) 186,35 JIlſe Bergbau 173,85 Wandererwerke 295,90
Disk. Com. Ant. (40) 171,50 Jüdel Co. 140,00 Wegel. Hüb. (100) 127,50
Dresdner Bank 156,50 Kahla Porzellan 105,75 Werſch. Weiß. Brk. 178,00
Halle Vankverein 135,00 Kirchner Co. 115,00 Weſterregel. Alkali 159,25
LeipzigerCred. Anſt. 139,00 Koehlmann Stärke 107,75 Wolf Maſch. Buck. 69,00
Reichsbank Anteile 166,59 Köln Rottweil 162,00 Wotanwerke
Sächſiche Bank 146,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 154,00
Wien. Bk, (a. Mp. St) 5,90 Kraftwerk Thüring. 112,50 [Zwickau Maſch. (20) 57,00

Berliner Freiverkehr vom 15. Oktober 1926.
Kali Krügersh. 112,59 Brown. Boveri 141,00 Ruß A. E. G.
Wittekind 70,00 Chem. Zeitz Schebera 80,90Dtſch. Petrol. 114,00 Gummi Elbe 48,00 Jul. Sichei 3,50
Diam. Shares. 25,35 Hage- Rötteln 67,00 Stoewer Auto 12 25
Rationalfilm 62,00 Hochfrequenz 138,00 Straulauer Glas 148,00UfaFilm 41,50 Manoli 82,00 Wirkelh. Togn- 52,00

e 2 5Leipziger Börſe vom 15. Oktober 1926.
Altenburg. Landkr. 102,00 Hetzer Weimar 23,0 Naumann Brauerei 114,50
Buſch Waggon Btz. 64,50 Hupfeld, Ludw. 28,0 Paradiesb. Steiner 165,00
Chromo Najork(20) 98,75 Kuſtner, Karl 45, Pittler Werkzeug 156,99
Cröllwitzer Papier 120,00 Kirchner Co. 116,00 Riquet Co. (20) 122,50
Dermatdid W. (20) 70,00 Körbisdorfer Zuck. 125, Schub. &Salzer(100) 242,00
Etzold Kießling 94,00 Krietſch Mühle 21.75 Stöhr, Kammgarn 148,75
Falkenſt. Gardinen. 94,50 Landkr. Leipzig 97,00 Thür. Wollgſp (100) 156,50
Gnüchtel. S. Email. 72,00 Leipzig Riebeck B. 127,59 Tränk &Würk. (100) 753,00
Groß, Kunftanftalt 47,06 Buchb. Fritzſche 70,00 Ullersdorf. W. (200) 79,90
H all. Pfännerſch. 139,0 VPiano Zimm. 128,12 Wotanwerke 54,50
Hartmann!S. Maſch. 41,00 LirdrerGottfr.(200) 61, Zittau Mech. Wed. 97,00

a 92D0Leipziger Freiverkehr vom 15. Oktober 1926.
Altenburg Glash. 52,2) Ley, Arnſtadt 8 75 Seidel iaumann 71,75
Buſch Wagg.(p. St.) 6,50 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 2
Dähne Max Morndd. Gem. 1000 2,0000 Weidaer Jutte 110,90Eſcher Bernh. 46,00 Parkhbotel Leipzig 119, Wollhaar Haimichen 0,70
Heine Co. 73,50 Reform WMotoren 4,00

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehend
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

RarkenLurus

Räder
ſtatt 140, nur 70,

Kein Betrug!
Ausſtafſierung nach Wunſch

Leipzig Plagwitz
Friedrich Auguſtſtr.27

am Bahnhof.

Fäutherlpöne

garantiert reine trockene
Hartholzſpäne,

liefert prompt

Richter, Halle
Delitzſcherſtr. 75 a.

5 Min. vom Schlachthof.

Fernruf 54609.
Poſtkarte genügt

I Wegen Geldbeſchafung!

c

Type: 250 cem Einozyl.

Vnerreſeht in Qualität, Leistung und Preis

S Motorräder mee
Type: 500 cem Zweigyl.

ah

M, 121 0. 4

Zald-keller
Obere Breiteſtraße 8.

Speiserimmer
Herrenximmer
Schlaſzimmer
küchen und

wenn jeder
empfiehlt in ler Aus

w

Veſe

Mon s Ter halt aufDie neuen ram besten in einem men
Telefun ken (Nehmen Sie ober hein hess-

ses ossen Sie obenHochleiſtungsröhren gonn n oſe halbe Posen

ſtets am Lager. a.

Mon verruhrl dabei Jersſ'
t oep Hond oder einem

el grvndſien domit alle
s Mosse ess u wer DeP wir ein enEifektivleistung: zirka 6,5 PS. Effektivleistun u ge. u2 Barpreis: RM. 798. Bacrpreis: 7 vobe/ oueh gelegentlicſte Möbelfabrik t AÄärpe: 750 cem Zweizyl. Type: 1000 cem Zweizyl. v. r n geeee einen zirsa 14 PS. Enebirieietong: zirka 16 p8. Halle5., Gr. Märkerstr. 26 sehuelſer und ger b n Meſehmochen des Mosse en

Barpreis: RM. 1377. Barpreis: RM. 1425. a hatskellec h rührtf man vomer einige Honcro/
GHenbo Bleich- So m Nee JePreise ab Werk. Kleine Anzahlang, 12 Monate Ziel.

Gustav Engel Söhnen etAlIleim-
Vertretung:

la küdertetthäse

9 Pfd.

m o h a er Se ouen u Simve ſchen nur
die olfoeudhne Seneo e S



Statt besonderer Anzeige.
Nachdem am 24. vorigen Monats uaser

treusorgender, unvergeblicher Vater, der
Kgl. Preuß. Generaſſeu!nant a. D.

Julius Hildemann
rach kurzer Krankheit von uns genommen
wurde, folge ihm heute unsere gute Mutter
und Grobmutter Frau

Else IHildemann
geb Macht

nach dreiwöchigem Krankenlager in ein
besseres Jenseiis.

In tiefem Weh
Fritz Hildemann, Pol. Hauptmann, Berlin
Else Schmid-Dankward

geb. Hildemann
Eva Hiläemann geb. Petlike.
Hermann Schmid-Dankward,

Major a. D., Merseburg

Annelise, Hellmut, Axel

R

Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Motoren
ſt l

Landkraftwerke
installationsbüro: Merseburg, Gotthardtstr. 29
Montage- Inspektor Haupt, Lauchstädt, Freyburger Str. 143 c

Einrichtung elektrischer Anlagen für unsere

W auch mietweise6, 9 oder 12 Monaten Eigentum!

Schmid-Dankward.
Wiesbaden, 15. Oktober 1926

Mainger Str. 20

Das Verfahren zum Zwecke der Zwangs-
verſteigerung des in Merſeburg belegenen, im
Grundbuche von Merſeburg Bd. 31 Bl. 1345 auf
den Namen des Arbeiters Paul Hinz in Merſeburg
eingetragenen Grundſtücks wird aufgehoben, da
der betreibende Gläubiger den Antrag auf Zwangs-
verſteigerung zurückgenommen hat. Der auf den
18. Oktober 1926 beſtimmte Termin fällt weg.

Merſeburg, den 14. Oktober 1926.
Das Amtsgericht.

Die Geſchäftsräume
des öffentl. Arbeitsnachweiſes
des Zweckverbandes Leuna befinden ſich jetzt in
Leung, gegenüber dem Gaſthaus „Zum
weiteren Blick“.

Der Vorſitzende.
J. B.: Mödersheim.

Land wirtſchaftliche Jnventar- Auktion.

e

tut Munller:

Darum inserieren Sie im
Merieburger Tageblatt
Geschäftsstelle: Hälterstr. 4Telephon
Filiale: Gotthardtstr. 381007101

Montag, den 25. Oktbr. 1926, ab 10 Artvorm. verſteigere ich wegzugshalber im Hoffmann
ſchen Mühlengrundſtück bei Cröllwitz, Halte-
ſtelle zwiſchen Daspig und Spergau der Merſeburger
Ueberlandbahn, öffentlich meiſtbietend gegen bar u. a.
3 Zugkühe (2 trag.), 2 Färſen (1 trag.), 1 Zucht
Fen 1 2 zöll. Wagen mit Erntezeug, 1 kl.

eldwagen, 1faſtneuerBügelgöpel,Krümmer,
Ackerſchleppe und ſonſt. Wirtſchaftsgegenſtände,

Er

kine pacſengeſnzeige

v n e r r e e vNachſchau der

Gasverbrauchsanlagen
Bei gelegentlichen Rachprüfungen der Meſſeinrichtungen durch

das Gaswert wird ſehr oft feſtgeſtellt, daß Lampen und Kocherflammen
nicht in Ordnung find.

aus e ehaltenZur veſ

ſtädtiſchen Gaswerke

Gasherden, Kochern,
nehmer berechnet.

Das Rachſehen der Apparate geſchieht der Reihe nach von
Haus zu Haus.

Jede Klage über
ſchle

verſchwinde!.

haben und einſehen.

ſowie Grummet, Stroh- und Futterrübenvorräte. Beſichtigung 2 2 Stunden vorher.

W. Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Lindenſir. 11.

Wenden Sie sieh wegen preiswerter
und gediegener

M G B L I,
an O. Scholz Ww., Mersevurg

8 Gotthardtstr. 34. Telephon 458,
T

Brennabor- Kinderwagen

Puppenwagen
vom einfachſten bis zum eleganteſten in allen
Preislagen, auch auf Abzahlung. Kommen
Sie zur Beſichtigung unſeres großen Lagers.

Guſtav Engel Söhne
Merſeburg Groß-Kayna.

Für reine friſche Nuturbutter
ſuche dauernde Kundſchaft in Poſtcoli von 9 Pfd.
e I. Qualität Mk. 16.--, II. Qualität Mk. 14.ranko geg. Rachn. Gepfundet 50 Pfg. a Colli Aufſchlag

W. Kanſchat, Marggrabowa (Ofpr.)

OPEI. 4 PS
MoDELI 1927

mit Vierradbremse, Halbelliptikfedern, elektrischem
Licht und Anlasser, 5fach ballon bereift

sofort lieferhar.
Mit Kühn Karosserie

2 besonders ausgestattet:Auwotigrverdeck, Suchscheinwerfer, Fahrtrichtungs-

anzeiger, Ableuchtlompe und vorne Stoßstange.

Fragen Sie bei mir an, wo sich der nächste auto-
risierte Opel vertreter befindet, um zu den wirk-

R lichen Originalpreisen bedient zu werden.

Generalvertreter:OTTO KuHN- Halle
Tel 26619. Merseburger Str. 151.

Porto u. Liſte 35 Fh extro

e

3 Hamburg, Holzdamm 39.

annee
ſauberes n geſucht.A. S en. 473 tS Meſſebaeger Siraße 5

Die Gasflammen brauchen gewiſſe Wartung, derart, daß dieBrenner und ganz beſonders die Miſchkammern der Brenner durch
werden.

eitigung vorhandener Mängel werden Beauftragte des
s

ſämtliche Gasanlagen und Verbrauchsein-

richtungen bis auf weiteres Koſtenlos nachſehen.

Das Gaswerk trägt die Ausgaben für die aufgewendete Arbeitszeit,
nur die zum einwändſreien Arbeiten etwa benötigten Erſatzteile an

Lampen, Badeapparate uſw. werden dem Ab

Rach Inſtandſetzung wird jede Flamme einwandfrei brennen.

chtes Gas,
ungenügenden Gasdruck,
ſchlechte Heizwirkung,
und wie ſie ſonſt lautet,

Jede Hausfrau wird wieder Freude an ihrem Gasherd uſw.
daß

G A S
der ſauberſte, billigſte, bequeme und praßtiſchſte Brennſtoff iſt.

Rat und Auskunft jederzeit koſtenlos im Gaswerk.

WMerſeburg, den 16. Oktober 1826.

Die Verwaltung der ſtädtiſchen Werke.

Ziehung 29. u. 30. Oktober
Kölner Hombau

iel bollerie
7169 Gewinne

75 000

Hriginal-Loſe à M. 3.

verſ. auch unt. Nachn.
Emil Stiller

Laden
möglichſt m. Wohnung f.

R

e

S n

M. Vogler, öchopfheim

Gelegenheitskauf

Bin in der Lage einen
Poſten

Zigarren
Stck. 5 u. 6 Pfennig
abzugeben, garantiert rein
Ueberſeeiſch. Berſand per
Rachn. von 20, Mk. anportofrei.

Amt Lahr, Baden.

Dauernden Verdienſt henen ßer
Margarine m. ſof. Zugaben (Schokol., Bonbon). Bei
Uebern. gr. Bezirks iſt Sicherh. erford. Rur geſchäftst. S
Frauen u. Männer wollen ausführl. Ang. (Alter, bish.
Tätigkeit) unter O. P. 14 an Rudolf Moſſe,
Wittenberg BH einſenden.

Suche in Merſeburg eine

ö-7 Amner-Wodnung.

Stelle im Tauſch oder Ringtauſch eine
entſprechende Wohnung zur Ver-

fügung oder gewähre entſprechenden
Abſtand. Offerten ut7r B. K. 26

S an die Geſchäftsſtelle d. Bl. erbeten.

ne
für Oefen und Herde jeder Art u. Ausführung.
Günſtige Preiſe und Zahlungsbedingungen. Lieferung frei Haus. Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.

s Riebeckplatz.

Bettnässen.
Ich bin befreit durch

Jhre Methode. Vom erſten
Tage an, wo ich Gebrauch
machte, bin ich das Uebe

los, ſchreibt Landw. Vram
vacher in Hof. Alter und
Geſchlecht angeben. Aus
kunftkoſtenl. Jnſt. t nhier
München, Heideckſtr. 4.

Zu pachten geſucht

Landwirtſchaft

Preiswerte T
Pianinos

Flügel
Harmoniums
beſter Qualitäten.

30--100 Worgen, je nach
Uebernahmekapital. Guter

Voden, Rähe Stadt oderBahn erwünſcht. Schriftl.
Angeb. unt. 427/26 a. die

en zeitung.
Bequeme Wonatsraten.

Kataloge koſtenlos.

Pianohaus
Aberttoftmenn

Halle a. S.,

IICCCUDCEEXMMIIIIIIIII eTel. 158 u. 160 eis er l. 158 u. 160
ILCCOCCDCDBDCCCCCOIIII IIIIIIIIIIIDMNBMMCII

bogf Gras Tafelbutter

ſt Muſterlager wird ge
geg. ſtellt. Keine Kaution 20Nachn. Heute 1.65 Mk. je L Wiege“

Pfd. Fa. F. A. Walter, Vutter
verſ. Heydekrug m Meneig

unter O. S.

Rebenverdien.

Für den Verkauf eines
gangbaren Artikels
auf Teilzahlung ſuche
ich einen verheirateten

Herrn od. Dame,
die in Arbeiterkreiſen gut
bekannt iſt. Das Kaſſieren
der Ratenzahlungen muß
mit übernommen werden.

Gefl. Zuſchrift.
mit Angabe der bisherig.
Tätigkeit u. Alter erbeten

17 an dieS e Expedition dieſes Blattes

Aum ersten Male in Heraut dem Nuiandtpiate:
Berliner Tatterſall Das
Der Schlager der Dresdener r Dasnehmſte und eleganteſte Reitinſtitut auf Reiſen.Eigener Reſtaurations u. Konditorei vetnes
Eintritt 30 Pfg.

seburg

tigen Zuſpruch bittet Ca

ar Scmeiders Jalasi Mippodrom
Das des ſie Seit veten

S 160 Gewinne e Das 10 10 Sein k
Reitbeluſtigungen für Daumen, Herren nd Kinder.
700 Sitzplätze. Auf allen Feſtplätzen der Trefſpunkt der vor
nehmen Welt. Eigenes 10 Mann ſtarites Orcheſter.

Um gü ril Schneider, Berlin.

a

en

e
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2. Veilage zu Ar. 243 des Merſeburger Tageblattes
2 m

Wer haftet für Gchäden, die im öffentlichen Nenſt für

Staat und Gemeinde erlitten werden?
Ein Vorſchlag zur Aenderung des Art. 183 der Reichsverfaſſung.

Von Juſtizrat Dr. Hans Delius,
m gegchieat in Berlin.

Der ſenſationelle Juwelenraub in der in
Berlin hat zu Bemerkungen darüber Anlaß gegeben, weshalb
das Publikum nicht die Räuber, auch wenn ſie mit der Schuß-
waffe drohten, feſtgehalten z Es kann dabei Furcht, aber
auch etwas anderes mitgeſpielt haben. Es iſt nämlich vielfach
die Anſicht verbreitet, daß, wer einen Verbrecher verfolge uſw.,
ſelbſt wenn er gar nicht zu den Geſchädigten gehört, alſo aus
reiner Nächſtenliebe im Jntereſſe der Allgemeinheit handelt,
dies auf eigene Gefahr tue und bei Verletzungen von nieman-
den Erſatz verlangen könne. Bei der hohen Wichtigkeit, welche
die Frage für das Publikum bei den jetzt ſo zahlreichen Raub
anfällen hat, erſcheint es erforderlich, einmal die Rechtslage zu
erörtern. Der Artikel 133 Reichsverfaſſung ſagt: „Alle Staats
bürger ſind verpflichtet, nach Maßgabe der Geſetze perſönliche
Dienſte für den Staat und die Gemeinde zu leiſten.“ Aber man
hat eine Beſtimmung vergeſſen, nach welcher derjenige zu entſchä
digen iſt, welcher, wenn er zum öffentlichen Dienſte zwangsweiſe
herangezogen wird oder ſich ihm freiwillig unterzieht, einen Scha-
den erleidet, auch wenn niemanden ein Verſchulden trifft. Der
Artikel 153 G t zwar von Enteignung und ſichert eine ange-
meſſene Entſchädigung zu. Aber mag man den Begriff „Eigen-
tum“ auch noch ſo weit ausdehnen, der menſchliche Körper fällt
an darunter, auch die Beeinträchtigung ſeiner Unverſehrtheit
nicht.

Nach S 68 preuß. Kom. Abg. Geſ. v. 14. Juli 1893 können
die Steuerpflichtigen einer Gemeinde zu Naturaldienſten Hand
und Spanndienſten) herangezogen werden. Das Geſetz vom
21. Dezember 1904 (GS. S. 291) geſtattet, ſoweit das Feuerlöſch-
weſen nicht durch Ortsſtatut geregelt iſt, den Erlaß von Polizei-
verordnungen über die Verpflichtung der Einwohner zur perſön
lichen Hilfeleiſtung bei Bränden, insbeſondere zum Eintritt in
eine Pflichtfeuerwehr, über die Regelung der damit verbundenen
perſönlichen Dienſtleiſtungen Dienſtpflichtiger, über die Geſtel-
lung der erforderlichen Geſpanne und über die Verpflichtung zur
Hilfeleiſtung in der Umgegend. Nach F 360 ReichsStGB. hat
die Polizeibehörde oder deren Stellvertreter die Befugnis, jeder-
mann bei Unglücksfällen oder gemeiner Gefahr oder Not zur
Hilfe aufzufordern, ſofern er der Aufforderung ohne erhebliche
eigene Gefahr genügen kann. Dasſelbe Recht hat bei Wald-,
Moor- und Heidebränden außer der Polizeibehörde der Orks-
vorſteher, der Grundeigentümer oder deren Stellvertreter (z. V.
die zuſtändigen Forſt und Flurſchutzbeamten), wenn der Be
treffende der Aufforderung ohne erhebliche eigene Nachteile ge
nügen kann G 40 Ziff. 5 preuß. Feld u. Forſtpolizeigeſetz
v. 1. 4. 1880 in der Faſſung v. 21. 1. 1926). Bekanntlich müſſen
dieſe Dienſte umſonſt verrichtet werd, es wird keinerlei Ent-
gelt gewährt. Trifft irgend jemanden ein Verſchulden, ſo kann
auf Grund der S 833 ff BGB. Schadenerſatz gefordert wer-
den. Auch Staat und Gemeinde auf Grund des Ar-
tikels 131 Reichsverfaſſung, ſowie der S 1 und 4 des Amtshaf-
tungsgeſetzes v. J. 8. 1909 für Amtspflichtverletzungen ihrer Be
Dir wenn dadurch anderen Perſonen Schaden verurſacht
wird.
Wie ſteht es aber, wenn durch Zufall der Schaden verurſacht

iſt oder ein Schadenerſatzpflichtiger zahlungsunfähig oder nicht
zu ermitteln iſt?Das Reichsgericht- hat in ſeinem Urteile v. 17. 3. 1898 (Jur

Woch. 1892 S. 304) in einem Falle, wo jemänd durch einen
Gendarmen gemäß S 360 StGB. zur Hilfeleiſtung bei einer
Feuersbrunſt hinzugezogen und dabei tödlich verunglückt war,
den Entſchädigungsanſpruch der Hinterbliebenen gegen den
Staat abgelehnt. Es ſagt: „Der Entſchädigungsanſpruch kann
auf die F8 73 und 75 Einl. z. Allg. Landrecht nicht geſtützt wer-
den, weil dieſelben nur auf Eingriffe des Staates in das Privat-
eigentum des einzelnen Bürgers ſich beziehen, ein ſolcher Ein-
ßuf liegt hier nicht vor. Auch S 224 I, 13 Allg. Landrecht trifft

ier nicht zu, da er ſich nur auf einen in Privatangelegenheiten
erteilten Auftrag bezieht. Der Erblaſſer iſt das Opfer einer an
ihn herangetretenen öffentlichen Pflicht geworden. Es fehlt aber
an einer den Entſchädigungsanſpruch der Hinterbliebenen be-
gründenden Geſetzesbeſtimmung, wie eine ſolche durch Spezial-
geſetze zu Gunſten der Hinterbliebenen der im Kriege gefallenen
Soldaten geſchaffen iſt.

Die r ung erſcheint hart und unſozial. Man denke
ſich einmal in die Lage der Hinterbliebenen. Der Geſetzgeber
hat nach einem ſolchen Urteil ein Eingreifen nicht für nötig er-
achtet. Das Reichsgericht hat ſpäter Entſchädigungsanſprüche
zugebilligt, man ſieht aber den Entſcheidungsgründen an, daß
ſie darauf zugeſchnitten ſind, um überhaupt zu einem dem Ge-
ſchädigten günſtigen Ergebnis zu gelangen. In den Fällen der
Urteile des Reichsgerichts (Entſcheid. in Zivilſachen Bd. 94 S.
169 und Juriſtiſche Wochenſchrift 1914 S. 676) hatte ein ſtäd-

Sonnabend, den 16. Oktober 1926

tiſcher Polizeiwachtmeiſter im ofſentlichen Intereſſe be Aus-
übung ſeiner amtlichen Tätigkeit Zivilperſonen, die damit ein
verſtanden waren, alſo keinen Zwange Folge leiſteten, um Hilfe-
leiſtung erſucht, einmal bei Verfolgung eines der Tollwut ver

Hundes, ſodann zum Beiſtande bei der Ermittlung
der Täter bei einer Schlägerei. Der Hinzugezogene war im
erſten Falle vom Hunde gebiſſen, im zweiten Falle hatte er von
jemanden einen Meſſerſtich- ins Auge bekommen. Jn beiden
Fällen iſt die Gemeinde für haftbar erklärt, indem ein Vertrags-
verhältnis, nämlich ein privaätrechtlicher Auftrag i. S. des S 662
BGB., konſtruiert wurde, wobei der Wachtmeiſter als Vertreter
der Stadtgemeinde gehandelt und einen Vertrag mit dem Ge
ſchädigten abgeſchloſſen habe. Ob der Vertreter der Stadt-
gemeinde und der Herangezogene ſich bewußt waren, daß ſie ein
Vertragsverhältnis eingingen und welchen Inhalt dieſes habe,
ſei unerheblich (Jur. Woch. 1914 S. 676). Wenn auch beim u
trage“ der Auftraggeber regelmäßig nicht für den dem Beauf-
tragten erwachſenen zufälligen Schaden hafte BGB.),
ſo müſſe doch bei gefährlichen Verrichtungen das Gegenteil
gelten, hier ſei Gefahr mit der Ausführung des Auftrages von
ſelbſt verbunden und müſſe von beiden Teilen von vornherein
in Rechnung gezogen werden. Vgl. auch R.G.3. 98, 195 und
Kommentar der Reichsgerichtsräte zum BGB. zu 8 670 Anm. 2,
wo gerade das Beiſpiel einer Beſchädigung von Körper und
Kleidern bei Rettungsarbeiten anläßlich eines Brandes heran-
gezogen wird. Dieſe Rechtſprechung hat das Reichsgericht im
R. G. 3. 98, 199 aufrecht erhalten, in dieſer Sache hatte ein rhei-
niſcher Bürgermeiſter als Leiter der Rettungs und Löſcharbeiten
jemanden zur Hilfe aufgefordert, der dann, auf dem Dache eines
ger brennenden Häuſer ſtehend, durch den Einſturz eines Schorn
ſteins eine ſchwere Körperverletzung erlitt. Hier wurde die Haf-
tung der Gemeinde angenommen, weil der Bürgermeiſter
namens der Gemeinde den Auftrags- Vertrag mit dem Verletzten
geſchloſſen habe.

Es beſteht alſo nach der Rechtſprechung des Reichsgerichts
Anſpruch auf Erſatz, wenn jemand ſo vorſichtig iſt, vorher mit
dem Vertreter des Staates oder der Gemeinde einen Vertrag
zu ſchließen und dann erſt verunglückt. Vorausſetzung iſt dabei
aber eine beſondere Gefahr. Dieſe wird bei Bränden regelmäßig
vorhanden ſein. Jn anderen Fällen kann man im voraus gar
nicht wiſſen, ob aus einer harmloſen Hilfeleiſtung nicht eine
gefährliche Sache werden kann, z. B. wenn ein Feſtzunehmender
plötzlich einen Revölver zieht.

Was nun aber bei einem freiwillig Hilfe im öffentlichen Jn-
tereſſe Leiſtenden Rechtens iſt, das muß um ſo mehr gelten,
wenn die Hilfe auf Grund ſtaatlichen oder gemeindlichen Zwan-
ges geleiſtet wird. Man kann hier ebenfalls einen Auftrag kon-
ſtruieren, bei dem die Einwilligung des Betroffenen als erfolgt
gilt durch die obrigkeitliche Anoronung. Es wäre doch zu eigen-
tümlich, wenn derjenige, welcher durch freien Vertrag Hand-
lungen, die mit Gefahren verknüpft ſind, auszuführen über-
nimmt, zufälligen Schaden erſetzt verlangen kann, während der-
jenige auf eigene Koſten und Gefahr handelt, welcher durch
obrigkeitlichen Zwang zur Vornahme derſelben Handlung ge-
nötigt wird. Das Reichsgericht hat dieſen Fall noch nicht ent-
ſchieden. Jn dem Falle (RGZ. 98, 195) ſcheint der Bürger-
meiſter von dem Rechte des S 360 StGB. keinen Gebrauch
gemacht zu haben, der Geſchädigte iſt ſeiner Aufforderung zur
Hilfe vielmehr freiwillig nachge kommen. Nun gibt es aber
Fälle, in denen zum Vertragſchließen mit irgend einer Amts-
perſon, z. B. einem Polizeibeamten, der nicht zur Stelle iſt, keine
Zeit iſt. ſondern, wo ſchleunigſtes Handeln, z. B. beim Ergreifen
eines Verbrechers, nötig wird. Soll derjenige, der einen flüch-
tenden Verbrecher aufzuhalten ſucht, von ihm aber angeſchoſſen
wird, oder der vor Eintreffen der Feuerwehr einen Brand löſchen
will und dabei verunglückt, leer ausgehen Doch wohl nicht.Hier konſtruiert man eine Geſchäftsführung 5Hue Auftrag (F 677

BGB.) zu Gunſten desjenigen, den „es angeht“, wobei noch
zu erwähnen iſt. daß ein entgegenſtehender Wille des Geſchäfts
herrn nach S 677 BGB. nicht in Betracht kommt, weil die Er-
füllung der Pflicht im öffentlichen Intereſſe Verbrecher
feſtzunehmen, iſt Pflicht des Staates, die Feuerlöſchlaſt haben
in Preußen die Geineinden.

Ganz abzulehnen iſt die Anſicht, daß, weil das öffentliche
Recht, insbeſondere die die Zwangspflicht ausſprechenden Be-
ſtimmungen, eine Entſchädigung nicht vorſehen, in entſprechender
Anwendung des Artikels 153 Reichsverfaſſung einem im öffent-
lichen Dienſte Verunglückten eine ſolche auch nicht gewährt wer-
den könne. Nach S 75 Einl. z. Allg. Landrecht würde er fürſeine zerriſſenen oder verbrannten Kleider vielleicht Entſchädi-

gung bekommen, die Unverſehrtheit ſeines Körpers, ſein Leben
habe er ohne ſolches herzugeben. Das wäre ein eigentümlicher
Zuſtand. Verſtändlich vielleicht für den Jdealiſten, aber un-
brauchbar für die Wirhlichkeit.

Der gegenwärtige, durch die Rechtſprechung feſtgeſtellte
Rechtszuſtand iſt nicht befriedigend, da nicht alle Fälle getroffen
werden. Es muß ein ſicherer Rechtsboden geſchaffen werden.
Man beſtimme daher folgendes, indem man Artikel 183 der
Reichsverfaſſung einen neuen Abſatz gaibt:

Inflation vor 300 jahren,
Es iſt alles ſchon dageweſen. Die Lage vor dem
Dreißigjährigen Kriege. Die Münzverſchlechterung

und ihre Folgen. Die „Stabiliſierung“.

„Wer im öffentlichen Dienſt Schaden erleidet, hat Anſpruch
auf Erſatz, wenn dieſer auf andere Weife nicht erlangt werden
kann, gegen diejenige öffentlich-rechtliche Körperfchaft, in deren

Intereſſe die Verrichtung erfolgt iſt.“ 2Alſo es können erſaßpflichtlg ſein das Reich, das Land, dieuſw. und die nde, nachdem die wobſernoe
errich ung im Bereich ihrer geſetzlichen Au n

Daß ein ſchuldhaftes Verhalten des Verleßten, z. B. unvor-
ſi r Handeln uſw., den Anſpruch je nach dem Grade der
Schuld beſeitigen oder mindern kann (vgl. BGB.) iſt
ſelbſtverſtändlich, bedarf deshalb keiner beſonderen Erwähnung.

Eine ſolche Beſtimmung wird von großer Wirkung ſein
und die Bereitwilligkeit des Publikums zür Mithilfe im
lichen Jntereſſe ſtark beleben. Schließlich iſt doch das Publikum
ſelbſt die beſte Polizei. Daß man ſeinen Mitmen ilft, auch
ohne jegliche Entſchädigung, iſt ein Gebot der Nächſtenllebe, aber
der Gedanke, daß man dabei verunglücken, ja getötet werden
kann, ſo daß man erwerbsunfähig wird bzw. ſeine Hinterblie
benen hilflos rn muß und der öffentlichen Fürſorge
überliefert, wirkt ſtark abſchwächend. Die J aſſung ent-
ält in önen klingenden Worten ſo viele Grundrechte und
rundpflichten der Deutſchen, füge man ihr jetzt noch eine

finanziell nicht erhebliche, praktiſche Beſtimmung wahrhaft ſo
zialer Natur ein. e

Das Ernährungsproblem ein Vildungsproblem.
Von Landwirtſchaftsrat E. Schmidt Zwickau.

Friedrich der Große hat einmal geſagt: „Wer bewirkt, daß
dort, wo bisher ein Halm wuchs, deren zwei wachſen, der leiſtet
mehr für ſein Volk als ein Feldherr, der eine roße Schlacht
ewinnt.“ Die deutſche Landwirtſchaft hat ſich die ſchöne
ufgabe Vgern das deutſche Volk aus eigener Scholle zu er-

nähren, und in ihren Anſtrengungen gezeigt, daß es amuten Willen zur Löſung er e Aufgabe nicht fehlen
ſſen will. Wie e aber dieſe Aufgabe iſt, erhellt am beſten

daraus, daß Deutſchland im Jahre 1925 mehr als 35 Milliarden,
das ſind 84 Prozent ſeines Einfuhrüberſchuſſes, an Lebensmit-
teln ausgegeben hat. Waren wir bereits vor dem Kriege ge
nötigt, einen gewiſſen Prozentſatz einzuführen, ſo erſt recht nach
dem Kriege, der uns große Flächen unſeres Gebietes entriſſen
hat, und vor allem Gebiete, die als rein landwirtſchaftliche
anzuſprechen ſind, in erſter Linie Poſen mit ſeinem bedeutenden
Großgrundbeſitz. Man mag über den denken
wie man will, ſoviel iſt aber ſicher, daß dieſer in der Haupt
ſache die Verſorgung mit Nahrungsmitteln ſicherſtellen konnte,
Heute liegen die Verhältniſſe anders. Von der geſamten land-
wirtſchaftlich genutzten Fläche haben die kleinen nie
lichen Betriebe mit etwa 78 Prozent den Hauptanteil inne. Auf
dieſem ruht nun zum größten Teile die Verpflichtung, das Ver
ſprechen einzulöſen. Mit den vor dem Kriege und auch a
her noch geübten Methoden iſt dies aber keineswegs möglich.
Die frühere Anſicht, daß derjenige, der ſich zu keinem anderen
Berufe eignet, für den Beruf des Landwirts gerade noch gut
genug iſt, hat jetzt wenn ſie es überhaupt je gehabt hat
keine Berechtigung mehr. Die Landwirtſchaft iſt eine Wiſſen-
ſchaft geworden, und nur der wird in dieſem ſchönen Berufe Er
ſprießliches leiſten, der ſich die Errungenſchaften der Wiſſenſchaft
zunutze macht und ſie in ſeinem Betriebe anwendet. Alle die
kleinen Betriebe müſſen veranlaßt werden, dem gegenwärtigen
Stand der Landbautechnik und der Landw'rtſchaftswiſſenſchaft
entſprechend zu wirtſchaften. Es genügt heute nicht mehr,
nur aus dem Boden das Brot zu holen; nein, auch aus den Köp
fen muß es geholt werdent Um das fertig zu bringen, ſind nicht
nur die en der Landwirte ſelbſt notwendig, fondernes müſſen alle r dazu beitragen. Staatliche Mittel müſſen
in hinreichender Menge gewährt werden, um den zukünftigen
Leitern dieſer kleinen Betriebe das für die Betriebsleitung nö-
tige Wiſſen zu verſchaffen. Nur dann wird es gelingen, das
geſteckte Ziel reſtlos zu erreichen, wenn jedem zukünftigen Land-
wirt die ſeiner ſpäteren Betätigung entſprechende geiſtige
bezw. wiſſenſchaftliche Vorbildung zuteil werden kann. Jch
gehe dabei ſogar ſo weit zu verlangen, die Ausübung der Tätig-
keit als Betriebsleiter muß davon abhängig gemacht werden,
ob er eine fachliche Schulausbildung genoſſen hat oder nicht.
Das bisherige Syſtem des freiwilligen Beſuches einer Fachſchule
gibt immer nur wenigen Gelegenheit, ſich berufliches Fachwiſſen
anzueignen; die überwiegende Mehrzahl der künftigen Land-
wirte bleibt ohne wiſſenſchaftliche Ausbildung. Aus dieſen Ge-
ſichtspunkten heraus komme ich zu der Anſicht, daß die Frage
der beruflichen und wiſſenſchaftlichen Ausbildung des landwirk-
ſchaftlichen Nachwuchſes nicht nur die der Landwirtſchaft nahe-
ſtehenden Kreiſe angeht, ſondern darüber hinaus die Allgemein-
heit. Der zu erwartende Erfolg lohnt, ſich näher mit dieſem
Problem zu befaſſen, denn ungeheure Werte bleiben damit der
deutſchen Volkswirtſchaft erhalten. Kann mit Hilfe aller die
Leiſtung derartig geſteigert werden, daß der deutſche Boden uns
ernährt, daß darüber hinaus vielleicht ſogar der Weltmarkt die
deutſche Ware begehrt, ſo werden wir nicht nur einen Aufſtieg
der Landwirtſchaft, ſondern einen ſolchen unſerer geſamten Wirt
ſchaft erleben.

durch die heutige Provinz Sachſen liefen die Handelsſtraßen
von Hamburg über Magdeburg, Halle, Leipzig ins Böhmer-
land und von Frankfurt am Main nach Lübeck oder in den
deutſchen Oſten.

Der allgemeine Wohlſtand war groß, es war leicht, zu
verdienen, und trotz aller Plackereien, denen der Handel aus-
geſetzt war, hatte ſich in den Städten eine derbe Lebens-

ſchleunigſt, denn im Anfang galt noch der Grundſatz: Gulden
iſt Gulden, ob er volhwichtig war oder wertlos, wie es
bei uns hieß: Mark iſt Mark, ob es Friedensmark war
oder Papiermark. Wer noch gutes Reichsgeld in der Truhe
liegen hatte, der tauſchte es vergnügt in das neue Geld
um, da der alte Thaler merkwürdigerweiſe vier-, ja ſechs
und zehnmal ſo viel zu gelten ſchien als früher. Das war

Wir denken noch alle mit Schrecken an die Zeit der Jn-]luſt entwickelt. Beſonders die deutſchen Landesherren, eine luſtige Zeit, wenn Wein und Bier auch teurer waren
flation, wo man heute noch für hundert Mikkionen ein große und kleinere, gingen hier oftmals mit dem böſen als ſonſt, ſie waren es doch nicht in demſelben Verhältnis
Pfund Margarine bekommen konnte, und morgen ſchon Beiſpiel der Verſchwendung voran, und nur zu leicht wie das alte Silbergeld. Die allerdings, welche vom feſten
zweihundert bezahlen mußte, und wir wünſchen uns dieſe lahmten hoch und niedrig ihnen nach. Damals gab es nun Gehalt ihr Leben beſtreiten mußten, begannen bald zu
Zeit nicht noch einmal zurück. Jedenfalls aber ſind wir nicht, wie heutzutage ein in allen Teiden Deutſchlands gülti- klagen, die Geiſtlichen, die Lehrer, Richter und Beamte.
wohl der Anſicht, daß ſo etwas noch nie dageweſen iſt ges Reichsgeld, ſondern jeder Fürſt und jede freie Stadt Die Studenten, die damals auf Stipendien angewieſen
und ſelbſt wenn wir wiſſen, daß vor etwa 130 Jahren faſt hatten ſich gegen irgendeine politiſche Gefälligkeit vomſ waren, konnten mit dem wertloſen Gelde nicht leben, viele
der Aſſignatenſchwindel in Frankreich die Vermögen ent Kaiſer das Recht geben laſſen, Münzen zu ſchlagen. ſentliefen aus Not von den hohen Schulen und nahmenwertete, r meinen wir doch immer, daß bei uns in Deutſch Mit all der Feierkichkeit, die das mittelalterliche Handwerk Sold im Heere des Kaiſers. Es gab Gerichtsverhandlungen
land eine Jnflation etwas ganz Neuartiges geweſen iſt. auszeichnete, gingen die Münzmeiſter ans Werk, aber man in Fülle um die Aufwertung, und die Juriſten ſchrieben
Das iſt aber nicht der Fall, es iſt alles ſchon dageweſen. ſagte ihnen wohl mit Recht nach, daß ſie es nicht allzu dickleibige Bücher, ob einer, der ſchweres Geld ausgeliehen,
Vor 300 Jahren, gerade zu Anfang des Dreißig- genau mit der Erfüllung ihrer Pflichten nahmen, und daß Kapital und Zinſen in leichtem Geld zurücknehmen müſſe,
jährigen Krieges haben unſere Vorfahren eine Jnſſich leicht einmal etwas mehr Kupfer in den Schmelztiegel oder ob es nicht vorteilhafter ſei, wenn beide Parteien ſich
flation erlebt. verirrte, als ihnen nach ihrem Kontrakte zuſtand. Manche auf mittlerer Linie einigten. Die Pfarrer predigten gegenWenn wir uns in den Anfang des 17. Jahrhunderts zu unſerer Städte haben noch eine ſogenannte Münzgaſſe, wie das neue ſchlechte Geld, einer unter ihnen W. Andreas
rückverſetzen, finden wir, daß damals Deutſchland ein z. B. Magdeburg, Halberſtadt, Schleuſingen, oder vielleicht Rampe in Halle ſchrieb eine kräftige Abhandlung: „Von
ſehr wohlhabendes Land geweſen iſt. Die Refor- ſeinen Münzturm, den ein Münzmeiſter einweihle, der wegen der letzten Brut und Frucht des Teufels“, womit er die
mation auf der einen und die Entddeckung Amerikas auf Betrügerei dort gefangen lag. Die Ausbeutung der Münzverſchlechterung meinte. en i. Handel
der anderen Seite hatten neuen Aufſchwung gebracht. Es Münzgerechtigkeit war demnach ein gutes Gejſchäft, Es war alles ſo, wie es bei uns geweſen iſt. Han
waren faſt 100 Jahre des Friedens vergangen, abgeſehen und ſelbſtverſtändlich kamen manche der in Geldverlegenheit und Wandel ſtockten, Aufſtände ereigneten ſich n u
von kleineren Fehden von nur örtlicher Bedeutung, und in befindlichen Fürſten und Herren auf den guten Gedanken, Stadt Seipzig machte faſt b ankr ot t. Endl ren te
den Truhen der Bürger und Bauern hatte ſich manch blankes auf dieſe Weiſe ihre Geldverhältniſe Dazu kamen man, daß es keine andere Hilfe gab, als die Hera ung
Goldſtück und manch glitzernder Joachimsthaber geſammelt. noch die ſogenannten Heckenmünzen, das ſind Münzſtätten und die eiligſte Einziehung der neuen Münzen t
Eben waren nach dem Uebergang von der Natural- zur ſohne Privileg und eine ganze Menge von Falſchmünze- Rückkehr zu der alten guten Reichsmünze. Die Ver u
Geldwirtſchaft einigermaßen geordnete Verhältniſſe einge-reien. Auf denvorgeſchriebenen Feingehalt und das Ge waren groß, aber noch ein größeres Unheil war, Tee
treten, die Kunſt und das Kunſthandwerk blühten auf, und wicht des Geldes wurde nicht mehr geachtet, mit falſchen dieſer Zeit Bürger und Landmann gewaltſam aus
wenn wir in unſeren alten Städten uns die ſchönſten, präch Stempeln geprägt und auf leichte Münzen das Bild des ruhigen Lauf ihrer Ta esarbeit herausgeriſſen waren.
tigſten altertümlichen Häuſer anſehen, dann ſind ſie ſicher Landesherrn und die Jahreszahl aus einer beſſeren Zeit der Zeit wären dieſe äden wohl wieder gebeſſert wor
um 1600 herum erbaut worden. Der Handel blühte, die geſchlagen. Es veg an ein kolles Geldmachen. Natürlich den, aber da kam der große Krieg und führte das gen
deutſchen Frachtfuhrleute ſuhren weit hinein nach Ungarn hatte dieſes Geld, das anſtatt aus gutem Silber aus einem Volk in ein Meer von Leiden und Gewalttaten hinein. J
und nach Polen, Augsburg hatte den Handel mit Genua größeren Teil Kupfer mit einem nur dünnen Silberüber haben die Jnflation durchgemacht, hoffen wir, daß es un
und Venedig, Straßburg den mit Frankreich und Antwerpen, zug veſtand, bald nicht mehr den Wert vollgültiger Gulden. gelingt, die jetzige Kriſe der Wirtſchaft durch ſtrengen Fleiß
das ja damals noch zu Deutſchland gehörte, den mit Spanien Es entwickelte ſich ein Treiben, wie wir es vor vier ünd Sparſamkeit zu überwinden!
und Amerika. Die Leipziger Meſſe war beſucht, und Jahren erlebt haben. Wer Schulden hatte, bezahlte ſie



Aus gem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Sein Ziel erreicht. Mit der dringenden Bitte, ihn einzu
zuſperren, wandte ſich ein junger Burſche an den Schupo
o ben vor dem Hauptportal des Polizeipräſtdiums. Der

oſten fragte ihn, was er begangen habe. Er erwiderte, daß
er nichts verübt habe, aber trotzdem eingeſperrt werden
wolle. Als ihn der We abwies, ging er nach einer Buch
handlung hinüber, ſchlug dort eine Schaufenſterſcheibe ein
und kehrte dann zu dem Poſten zurück. Jetzt ließ ihn dieſer
durch einen Mann von der Wache in Gewahrſam bringen.
Der Täter wurde feſtgeſtellt als ein 23 Jahre alter Tiſchler
Moritz, der ſeit längerer Zeit arbeits und wohnungslos iſt.

Magdeburg verzichlet auf den Winterluftverkehr.
Magdeburg, 16. Oktober. Auf den Flugſtrecken Berlin

Magdeburg Köln und Hamburg Magdeburg Dresden iſt
der Betrieb eingeſtellt worden. Eine Luftpoſtbeförderung
findet alſo von Magdeburg aus bis auf weiteres nicht ſtatt.
Der Grund liegt darin, daß der Magiſtrat die Einbeziehung
Magdeburgs in den Winterluftverkehr abg. lehnt hat.

Die Quedlingburger Bahnhofsbrücke wieder hergeſtellt.
Quedlinuburg, 16. Okoter. Das Hochwaſſer zu Anfang

dieſes Jahres hatte die ſchwere, maſſtve Brücke vor dem
Bahnhof vollſtändig zerſtört. Der Neubau der Brücke iſt
jetzt fertig geſtellt und von der amtlichen Prüfungskom-
miſſion abgenommen worden. Der Tag der offiziellen Ein
weihung iſt noch nicht beſtimmt. Die Brücke iſt nach den
Erfahrungen des letzten Hochwaſſers in einem einzigen
Bogen über die Bode geſpannt, da gerade die mächtigen

ß

Pfeiler der erſten Brücke den Waſſerdruck nur vermehrt
hatten. Die Konſtruktion iſt tn Eifenbeton ausgeführt.

Färben lebender Hölzer.
Goslar, 16. Oktober. Vor geraumer Zeit ſchon wurden

in unſerer Umgebung Verſuche mit dem Färben lebender
Bäume gemacht, die zufriedenſtellende Reſultate ergaben.
Nunmehr wurde bei Stapelburg eine Baumfärberet einge
richtet, in der Fichten, Buchen, Birken, Kaſtanien uſw.
gefärbt werden ſollen. Das Holz der lebend gefärbten
Bäume liefert der Möbelinduſtrie, vor allem aber dem
Kunſtgewerbe, ein Material von beſonderem Retz.

Eine Harz-Schwelebahn.
Bad Harzburg, 15. Oktober. Jn Anknüpfung an ein

ſchon vor dem Kriege ernſthaft betriebenes Projekt ſoll
t der Plan einer PerſonenSchwebebahn von Bad Harz-

urg zum Großen Burgberg und von dort in großem Bogen
über das Tal hinweg zunächſt zum Molkenhaus geführt wer
den, von wo für ſpätere Zeit mit der Weiterführung über
EckertalScharfenſtein zum Brocken gerechnet wird. Die
Finanzierung des Projektes, deſſen erſte Strecke 800 000
Mark erfordert, iſt bereits in die Wege geleitet.

Das Alte ſchwindet.
Stendal, 15. Oktober. Als eine der letzten Pferdebahnen

die in deutſchen Städten noch betrieben werden, ſoll näch
ſtens die Stendaler Pferdebahn eingehen. An threr Stelle
wird ein Kraftwagenverkehr eingerichtet.

Im Schacht verunglückt.
Obergebra, 15. Oktober. Auf dem Schacht Gebra ereig-

nete ſich ein ſchweres Unglück. Mehrere volle Loren konnten
an einer abſchüſſigen Stelle nicht mehr gehalten werden und
fauſten mit furchtbarer Wucht abwärts. Die zweite Lore
kippte um und begrub den Bergmann Friedrich Wich-
mann unter ſich. Die Kameraden konnten den Verun-

aus ſeiner unangenehmen Lage befreien. Er hatte
edoch ſo ſchwere Verletzungen erlitten, daß er noch am
leichen Tage im Knappſchaftskrankenhauſe, wohin man
n gebracht hatte, verſtarb.

Großſeuer.
Eiſenach, 15. Oktober.

Großfeuer aus, dem drei Scheunen und drei Ställe zum
Opfer fielen. Durch die Feuerwehr konnten die ſtark be
drohten Wohnhäuſer vor der Vernichtung gerettet werden.
Die Entſtehungsurſache iſt noch unbekannt.

Jn Unter-Ellen brach ein Z

Ein Lehrer als Kürſchnermeiſter,
Mühlhauſen, 16. Oktober. Die Meiſterprüfung im Kürſch

nerhandwerk beſtand in Erfurt der here rer Willtr
Leifheit, der vor einigen Jahren iel Kriegsver-
letzung ſein Lehramt aufgegeben nud die gelten Auguſt
Freund übernommen hatte, Es gelang Leifheit, das über
nommene Geſchäft in ſeiner Leiſtungsfähigkeit ſo zu för-
dern, daß ihm dafür zweimal die goldene Medaille in Leip
zig zuerkannt wurde.

Großſeuer infolge Brandſtiftung.
Dresden, 15. Oktober. a den Abendſtunden brach in

dem außerhalb der Stadt Wilsdruff liegenden umfangreichen
lzſcheunenanlagen ein Großfeuer aus, das durch den

tarken Wind begünſtigt wurde. Von den acht großen
nen konnten nur zwei gerettet werden. See Vor

räte an Getreide, die geſamte Heuernte ſowie ſämtliche
wertvollen Maſchinenanlagen wurden ein Raub der Flam-
men. Es wird Brandſtiftung vermutet.

Schadenferter.

Görzke, 16. Oktober. Ein Feuer äſcherte die Scheune des
Töpfers Puhlmann vollſtändig ein und vernichtete deren
eſamten Jnhalt. Die Feuerwehr mußte ſich darauf be
ränken, die angrenzenden Gebäude zu ſchützen. Der

Sturm entfachte ſpäter das Feuer noch einmal, ſo daß
die e wer noch ein zweites Mal zur Hilfeleiſtung herbei
e en werden mußte. Jm benachbarten Reppinichen
rannte das Wohnhaus des Landwirts Heinrich voll-

ſtändig aus. Auch hier mußte ſich die Feuerwehr auf den
Schutz der Nachbargrundſtücke beſchränken.

Wir legen großen Wert darauf, daß unſere Zeitung
pünktlich und regelmäßig zugeſtellt wird. Wir bitten
unſere Leſer, uns in unſerem Beſtreben zu unterſtützen
und uns jeden Fall von UNnregelmäßigkeit und Un

pünktlichkeit ſofort zu melden.
Abonnementgebühren ſind nur gegen nnſere vorge
druckte Huittung zu zahlen. Andernufalls lehne man

Zahlung ab und melde es uns.
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Fernſprecher 100 und 101.
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Polen Razzia.

Velpke, 16. Oktober. Eine Anzahl Landjäger des Amts-
bezirkes Borsfelde veranſtaltete eine Razzia auf polniſche
Landarbeiter, die nicht im Beſitze der vorgeſchriebenen Aus
weispapiere waren. Man ſuchte in der Nacht die Polen auf
und unterzog ſie einem Verhör, ſofern ſie nicht im Be
ſitze gültiger Papiere waren. Es wurden 23 Männer und
eine Frau feſtgenommen. Sie werden über die polniſche
Grenze abgeſchoben werden.

Jm Walde verhungert.
Aſchaffenburg, 15. Okt. Seit etwa 14 Tagen wurde

das dreijährige Kind des Landwirts Krämer aus Dippach
vermißt. Jetzt fand man die Leiche des Kindes in einem
abgelegenen Teile des Gemeindewaldes vor. Der Junge
hatte ſich von dem Felde in den Wald verirrt und iſt hier
verhungert.

Fener auf einem Dampfer.
Hamburg, 16. Oktober. Der engliſche Dampfer Franeis

Duncan, der mit Ladung von Stettin nach England
unterwegs war und durch den Kanal gekommen iſt, iſt mit
Feuer in der Ladung in den Hamburger Hafen eingebracht
worden. Die Ladung mußte teilweiſe gelöſcht werden, damit
die Feuerwehr an den Brandherd herankommen konnte-

Die „Here“ im Jahre 1926.
Calvörde, 16. Oktober. Jn Calvörde ſcheint die Welten-

uhr um einige Jahrhunderte zurückgesliehen zu ſein. Jm
eitalter des Luftomnibus und des Radio wird in dem

ſtillen Ohreſtädtchen demnächſt ein Sühnetermin wegen
Hexerei ſteigen. Ein gewiſſer Jemand hatte dort von einer
alten Frau behauptet, daß ſie einer anderen Frau durch
Hexerei „etwas angetan habe“. Kein Gerücht iſt bekannt

r r S

ich zu dumm, daß es ticht Grauder fanve, rn r
das alte Mutterchen allen Ernſtes in Verdacht, wirklich
und wahrhaftig eine Hexe zu ſein. Sie erhob Klage gegen
den Verleumder wegen Beleidigung. Nun kommt die An-
gelegenheit vor dem Schiedsgericht zur Verhandlung.

Landgerichtsdirektor Jürgens verlangt Einſtellung des
Verfahrens.

Stettin, 15. Oktober. Jürgens hat durch ſeine Vertet
diger ſeinerſeits Beſchwerde gegen den Eröffnungsbeſchluß
des Verfahrens gegen ihn beim Oberlandesgericht eingelegt.
Die Entſcheidung des Oberlandesgerichts Stettin iſt in der
nächſten Woche zu erwarten. Frau Jürgens hat übrigens
im Stettiner Unterſuchungsgefängnis erneut einen ſchweren
Nervenſchock erlitten, der vorausſichtlich ihre Ueberführung
in ein Krankenhaus notwendig machen wird.

Cöthen. Einen Der auf dem Fahrrade erlitt ein 16 Jahre alter Lehrling aus Klein
wülknitz, als er zu ſeiner Arbeitsſtätte fuhr. Man
fand ihn tot auf der Straße liegen, das Rad neben thm.

Atzendorf (Calbe), Plötzlich vom Jrrſinn befallen wurde hier der Nachtwächter Albert S chulze.
Der Bedauernswerte wurde nach der Heilanſtalt Nietleben
übergeführt.

Helmſtedt. Merkwürdiges Unglück hatte ein
junges Mädchen aus Stüblingen. Mit dem Fahrrade kam
ſie die Straße heruntergefahren. Dabet verlor ſie die Ge
walt über das Rad und führ auf einen auf dem Markt
ſtehenden Tiſch mit Obſt auf. Sie flog vom Rade und ſetzte
ſich mit ihrer ganzen Schwere in einen Haufen Tomaten,
die natürlich bedenklich aus der Form kamen. Außer
ihrem rötlich dekorierten Kleide hatte ſie auch noch den Scha-
den, der Verkäuferin die zerquetſchten Tomaten erſetzen
zu müſſen.

Nus aller Well,
Ein Eiſenbahnzug von Vanditen angehalten.

Lemberg, 15. Oktober. Vei Kraſow wurde von be
waffneten Banditen ein Eiſenbahnzug angehalten und
200 000 Zloty aus dem VPoſtwagen geraubt. Die Räuber
ſind entkommen.

Gewaltiges Vuſchfeuer in Aeuſtralt n.
Sidney, 15. Oktober. An der Küſte von Queens-

land wütet ein verheerendes Buſchfeuer, wie es bisher
noch nicht aufgetreten iſt. Es hat bereits eine Ausdehnung
von 160 Kilometer Länge und 15 Kilometer Breite ange-
nommen. Nach Meldungen aus Brisbane brennen bereits
alle Grasflächen in der Umgebung der Stadt, ſo daß dieſe
von dem Verkehr mit der Außenwelt abgeſchloſſen iſt.
Die Weltansſiellnung in Philadelphia ein Mißerfo kg.

Newyork, 15. Oktober. Die Weltausſtellung in Phila
delphia dürfte ſchätzungsweiſe mit einem Defizit von
15 bis 25 Millionen Dollar ſchließen. Man hatte
auf eine Beſucherzahl von mindeſtens 25 Millionen gerech-
net, doch dürfte dieſe höchſtens 5 Milltonen erreichen.
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Die berühmle Brieſmarken ſammlung des Zaren Niko
laus II. hatte auf wunderbare Weiſe dem Zugriff der Re-
volutionäre entzogen und ins Ausland geſchmuggelt werden
können. Einer Londoner Meldung zufolge iſt die Samm-
lung vor kurzen nach den Vereinigten Staaten geſandt
worden. Sie ſoll dort ausgeſtellt werden, und die Oeffent
lichkeit wird alſo zum erſtenmal Gelegenheit haben, die
ſeltenen Stücke der Zarenſammlung in Augenſchein zu
nehmen.

Elftauſend Dollarmiilionäre. Nach der neueſten Sta-
tiſtik der Vereinigung Amerikaniſcher Bankiers beſitztzt Ame-
rika einen Dollarmilliardär (Rockefeller) ſowie 11 000 Dol-
larmillionäre. Allein in Newyork leben 2800 davon, in
Pennſylvanien 1052, in Jllionis 800 und ſo fort. Dieſe
11 000 Menſchen beſitzen zuſammen ein Vermögen von rund
225 Milliarden Dollar. Gegenüber 1914, wo es 4500
Millionäre gab, hat ſich ihre Zahl beinahe verdreifacht

Ein 6kizzenblatt:
Von Franz Carl Endres.

Flimmernde Luft und die Welt in Sonne getaucht. Som
merkleider der Fremden ſind flirrende, bunte Farbflecken auf
dem Grün der Wieſen. Zu beiden Seiten des Tales blaugrüne
Wälder, die an den Berglehnen ſteil hinaufſteigen. Hoch oben
aber über allem, faſt im Himmel, ernſt und klar die ſchnee
bedeckten Häupter der Großen: der Jungfrau und des Mönches
und des Eigers.

Mitſommertag in Jnterlaken.
Jch läute am Parktor einer herrſchaftlichen Villa. Da wohnt

Graf N. mit ſeiner Fämilie. Dem hat ein Kunſtfreund mich als
Porträtiſten empfohlen, und ich mache zur Teeſtunde meinen
erſten Beſuch.

Ein liebreizendes Kammerkätzchen öffnet mir.
„Die Herrſchaften werden ſehr bedauern, ſind ausgegangen!“

ſagte ſie, wird rot und ſieht mich dann lachend an.
Jch gebe meine Karte und ſehe dabei in wundervolle, tief

dunkle Augen, ſehe in ein Geſichtchen von madonnenhafter
Schönheit, und es trifft mich ein Blick, ſo tief und wunderſam,
daß mein Malerherz vor Entzücken hüpft.

„Was biſt Du für ein liebliches Kind“, kommt es von meinen
Lippen. Wir plaudern zuſammen. Wir gehen auf den Parkwegen.

„Darf ich Dich zeichnen?“ frage ich.
„„Aber freilich, mein Herr, wenn Sie mit einer Zofe zu

frieden ſind.
Ich zeichne dieſes Kunſtwerk Gottes in einem Rauſche des

Entzüchkens.
„Gut geworden?“
„Ausgezeichnet!“ ſagt ſie. Jch mache raſch eine Kopie und

gebe ſie ihr.
„Und mein Lohn?“ frage ich.
Da fliegt mir das liebe Kind in die Arme, und wir küſſen

und ſind ſehr verliebt, bis ſie mich fortſchickt, weil nun in
jedem Augenblick die Herrſchaften zurück ſein könnten.

„Und wann ſehe ich Dich wieder?“ frage ich zwiſchen zwei
letzten Küſſen. Da klingt ihr Lachen wie ein ſilbernes Glöck-
lein: „Wenn das Glück es will.“

Jch gehe im Traum durch das Gewimmel der Hochſaiſon nach
Hauſe. „Wenn das Glück es will!“ Und ich ſchneide die kleine
Shkizze aus meinem Buch und berge ſie in meiner Brieftaſche.

Schon am nächſten Tage werde ich zum Lunch beim Grafen
gebeten. Jch ſtelle mich ihm vor. Er ſtellt mich ſeiner Gattin
und ſeiner Tochter vor. Da glaube ich, daß mich ein Herzſchlag
trifft: Die Komteſſe iſt mein Kammerhkätzchen.

Jch bin vollſtändig verwirrt, kann bei Tiſch kein vernünf-
tiges Wort reden, fühle nur immer, wie ich abwechſelnd rot und
bleich werde.

Nach dem Lunch ruhen die alten Herrſchaften. Jch darf mit
der Komteſſe auf dem ſchattigen Platz im Park Tennis ſpielen.
Dann ſoll ich zur erſten Sitzung zum Grafen kommen.

Dieſe ſelige Stunde! Kaum ſind wir alkein, lacht ſie mich
aus.

reingefallen, maestro, furchtbar yereingefallen.“
Jch weiß nicht recht, was ſagen. Schließlich ſtammle ich ſo

etwas wie eine Bitte um Verzeihung. Wir ſtehen uns am Netz
dicht gegenüber.

„urum verzeihen?“ fragt die Komteſſe. „Du haſt Dich in
die Kammerzofe verliebt, und die Kammerzofe verliebt ſich in
den Maler. Auf den erſten Blick! Und dabei bleibt es, meine
ich, wenn auch die Kammerzofe nun zufällig eine Komteſſe iſt.“

Oh, dieſe ſelige Stunde Tennis! Jedesmal, wenn wir am
Netz zuſammentrafen, ließen wir die Bälle Bälle ſein und küßten
uns. Und die Küſſe der Komteſſe mundeten nicht weniger gut

Jch malte den Grafen.
als die der Kammerzofe.

Die
Nie mehr nie mehr.

Dann rief mich die Pflicht.
Komteſſe ſah ich nicht mehr.

Am Tage nachher traf in Jnterlaken die Nachricht vom
Kriegsausbruch ein. Eine Stunde ſpäter befand ſich der Graf
mit ſeiner Familie im Auto auf der Reiſe nach Deutſchland.
Und ich mußte ſofort zu meinem Truppenteil einrücken, um die
Grenzen meines Schweizerlandes zu bewachen.

Oft habe ich das Skizzenblatt ſinnend und ſehnend be-
trachtet. Aber als ich im dritten Kriegsjahr an die Adreſſe des
Grafen ſchrieb, bekam ich von fremder Hand die Nachricht, daß
er 1914 am Herzſchlag geſtorben ſei, ſeine Tochter ſei als Kran-
kenpflegerin in einem polniſchen Seuchenlazarett dem Typhus
erlegen, und die Gräfin ſei den Beiden, die ſie ſo ſehr geliebt,
im Jahre 1915 im Tode nachgefolgt.

Mir iſt nichts übrig geblieben von den zwei Tagen reinſten
Glücks als das kleine Skizzenblatt. Ein Nichts! Nicht wahr,
lieber Leſer? Ein Nichts. Oder doch vielleicht mehr als ein
Nichts? Vielleicht ein kleines Bauſteinchen zu jenem rieſenhaften
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Wir alle! Auch Du, lieber Leſer. Auch Du!

e em— mDie Velaſtungsprobe.
Am 10. Mai des Jahres 1750 hatte die ruhige Land und

Weinſtadt Epernay einen großen Tag: Der neue Brückenbau
über die Marne, vom Kriegsbaumeiſter Retière ingeniös aus-
geführt, ſollte heut dem Verkehr übergeben werden, und Seine
Majeſtät Höchſtſelbſt, Ludwig der Fünfzehnte, hatten allergnä-
digſt geruht, der Einweihung in persona beizuwohnen.

Wie flatterten da die Fahnen im Frühlingswind, wie klangen
die Glocken der Kathedrale ſo feierlich über das geſegnete Wein-
land hin, wie freute ſich der biedere Bürgersmann an dem be-
deutſamen Ereignis, das ſo hohen Glanz, ſo viele erlauchte Per-
ſonen in den Mauern ſeiner Stadt verſammelte! Männiglich
war ſchon am Morgen voll des ſüßen Weines, die übermütigen
Lieder der Bauknechte und Schiffsleute tönten aus jeder Kneipe,
aus jedem Eſtaminet, allenthalben ſang man ſchmunzelnd die
neueſten Chanſons auf Seine Majeſtät nebſt Anhang, kleine
Prügeleien fanden auch ſchon ſtatt, kurz, es war ſo feierlich,
als man ſich's in Epernay dazumalen leiſten konnte!

Kriegsbaumeiſter de la Retière, Schüler des großen Vau-
ban, ſtand mit ſeinen Jngenieuren auf dem Hauptjoch der Brücke

Dome menſchlichen Schickſals, in deſſen Hallen wir alle wandeln.

und ſah nachdenklich über den endloſen Zug der Bauerngeſpanne
hin, die feſtlich geſchmückt von der Vorſtadt Ay herüberkamen;
man wußte nicht, ob er eben an ſeiner Begrüßungsrede memo-
rierte, oder ob er vielleicht wegen der Belaſtungsprobe Sorgen
hatte, welche Majeſtät zur Prüfung des weiten Mittelbogens
vorgeſchrieben hatte. Zehn ſchwere Karren ſtanden ja drüben
auf der Oſtſeite, jeder mit acht Percherons beſpannt und mit
Pflaſterſteinen zum Brechen geladen, die ſollten ſpäter paarweiſe,
dicht aufgeſchloſſen über die Brücke fahren; dazu ſollte man noch
zwanzig Fuhren Kalkſtein auf den beiden Fußſteigen entladen
das gab dann ein recht beachtliches Geſamtgewicht, wohl geeignet,
den Bau zu prüfen und die Bedenken der Nörgler und Zweif-
ler zu beſeitigen.

So verſtand man es ſchon, daß Marquis de la dretiere nac
denklich war, denn es ging ja ſchließlich um ſein Amt, ſeine
Laufbahn, ſeine Ehre als Menſch und Jngenieur!

Gegen Mittag wurde der Königliche Hofſtaat durch Kuriere
gemeldet. Dann zog zunächſt die „Petite Bagage“ heran: Fünf-
zehn Wagen Küche, doppelt ſo viel mit „perſönlichem“ Gepäch,
die Kaſſe in drei gutbewachten Karren, an die zwanzig Fuhren
mit dem Notwendigſten der Herren Kavaliere, einige Geſpanne
mit Muſik und Schauſpielerkram, endlich die Jägerei und viel
Berittene vorn und hinten und zu beiden Seiten.

Eine Schwadron Garde kündete ſchließlich den König ſelbſt an.
Marquis de la Retière zupfte ſeinen Rock zurecht, rückte den

Degen, die hohe Geiſtlichkeit ſtellte ſich in Poſitur, Monſieur le
Maire überprüfte zum letzten Male die Einzelheiten des Arran-
gements, dann hub der Knabenchor der Stadtkathedrale an, und
als Seiner Majeſtät prunkvolle Reiſechaiſe vor dem Empfangs
komité pariert, klingt helltönend das neueſte, für den König
von Frankreich ſchrecklich ſchmeichelhafte Loblied über die
lachende, eilende Marne hin.

Der Monarch ſpringt affektiert jugendlich aus dem Wagen
und hört ſich gelangweilt den Schwulſt der verſchiedenen Reden
an; dann ibt er in ſeiner laſchen, nervöſen Art einige Worte
zurück, heißt den Wagentroß weiterfahren und ſtellt ſich neben
ſeinen Baumeiſter, um die Komplimente der vorüberziehenden
Schranzen abzunehmen.

Däs wir
deres.

„Nun, Marquis,“ ſchnarrt er den Chef Ingenieur an, „wie
ſteht's mit der Probe? Hat Er alles gerichtet?“

„Zu Dienſten, Majeſtät! Zehn Achtſpänner voll Quadern
und zwanzig Fuhren Kalkſtein für die feſte Belaſtung!“

„Viel, viel!“ brummt Ludwig und zieht eine Grimaſſe. „Er
hat wohl etwas Angſt, daß ſeine Brücke hält, eh?“

Der Baumeiſter ſieht ſeinen König ruhig an:
„„Nicht im geringſten, Majeſtätl Meine Brücke hat ihre

Probe ſchon beſtanden, denn ſie trägt im Moment ſpielend
leicht die ſchwerſte Laſt Frankreichs!“

Und lächelnd deutet er bei dieſen Worten auf den Wagen
der Marquiſe Pompadour, die ſoeben prunkend vorüberrollt.

ihm aber bald ennuyant, und er ſinnt äuf an

Ha Ef.
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Wir werfen heute einen Blick in den Wäſcheſchrank einer

modernen Frau und finden hier mancherlei Anregung.
Die zarten Blumenfarben, beſonders in allen Schattie-
rungen des Roſa, in Porzellanblau, Mattlila und Reſeda-
grün liegen da re leichte Deſſous neben blütenweißem
Ünterzeug. Feinſter Batiſt und Opal iſt geſchmackvoll mit

lblicher Spitze garniert. Jmmer beliebter wird kunſt
idene Unterwäſche. Die neueſten Erzeugniſſe der Kunſt-

ſeide zeichnen ſich durch ihre Haltbarkeit, Billigkeit und
Schönheit aus, und wir werden gerade für den Winter
ſehr viel Kunſtſeide für Wäſche verarbeitet finden. „Da s“
Wäſcheſtück der Dame iſt die Hemdhoſe. Das Leibchen liegt
dem Körper ziemlich feſt an und wird durch ſehr ſchmale
Seidenbandträger auf den Achſeln gehalten. Daran fügt
ſich dann das rockartig weitfallende Beinkleid, das meiſt
nur mit einer Knopflaſche im Schritt geſchloſſen wird. Trägt
man Hemd und Beinkleid geſondert, ſo hat letzteres Schlupf
form mit Gummizug am oberen Rande. Sehr prakttiſch
für die kalten Tage ſind die Schlupfhöschen aus Woll-
oder Seidentrikot zum Ueberziehen. Für die Bluſenmode ſind
lange Jumperunterleibchen unentbehrlich geworden. Die
Ausführung der Wäſche iſt eine Geſchmacks- und Preisfrage.
Die Feinheit des Materials und der Garnierung iſt aus-
ſchlaggebend. Die eleganten Modelle zeigen reiche Jnkruſta

und viel Handſtickerei. Aber auch ſchlichte Wäſche in prak-
tiſcher, graziöſer Form wie wir es mit unſeren Abbildungen
zeigen, kann ſich mit Hilfe der Beyer-Schnitte jede Frau
leicht ſelbſt nacharbeiten.

aus lachsfarbenem Batiſt,
Teil iſt in feine Bieſen abgenäht. Valenciennesſpitzchen
bildet den Abſchluß. Erf.: etwa 2 Meter Stoff, 80 Zenti-
meter breit.
Oberweite.

farbigem und weißem Battſt, Abb. W 63 251. Die Bogen-
ränder und die eingeſetzten
verzierung. Das Beinkleid fällt glockig weit. Erf.: etwa
2 Meter Stoff, 80 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für
88, 96 und 104 Zentimeter Oberweite.

feinem, weißen Leitnenbatiſt, die in Kimonoform gearbettet
wird. Die Aermelnähte bleiben offen und erhalten Schleiſen-
ſchluß. Handſtickerei und Langetten. Erf.: etwa 2
Stoff, 80 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für 92 und 104
Zentimeter Oberweite.
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Moderne Wäſche.
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Eine Filetſpitze garniert die Ränder des Hemdbeinkleides
Abb. W 63259. Der untere

BeyerSchnitte für 88 und 96 Zentimeter

Sehr vriginell iſt die Garnierung des Hemdbeinklerdes aus

Kreisteile haben Hohlnaht-

W 68 515. Unſere Abbildung zeigt etne Friſierjacke aus

Meter

Beyer-Abplättmuſter Nr. 30 956,1I.
Handſtickerei und Spitze bildet den Schmuck des eleganten

S

wird durch Einſchnttte geleitet.
Meter Stoff,
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tionen von Spitze, feine Bieſen- und Hohlſaumnäherei ſ Hemdbeinkleides aus zartblauer Waſchſeide Abb. W

Das angeſetzte, rockartig weite Beinkleid hat Schritt
Erf.: etwa 2 Meter Stoff, 80 Zentimeter breit.
Schnitte für 92, 100 und 112 Zentimeter Oberweite.
Abplättmuſter Nr. 030 188,1.

Die Seitenteile des praktiſchen Unterleibchens aus feinem
Maccobatiſt Abb. V 4043, erhalten Zugſaum. Hohlnädte
und Handſtickerei ergeben die Garnierung. Erf.: Je
meter Stoff, 120 Zentimeter breit. Beyer- Schnitt
und 104 Zentimeter Oberweite. Beyer-Abplättm
030 25971.

Die praktiſche Schlupfhoſe Abb. W 542 arbei e

50

Nr.
für 9

ſter

man aus
a ofeinem Wolltrikot. Am oberen Rande ſowie an den

lingen wird Gummizug angebracht. Erf
Meter Stoff, 80 Zentimeter breit. Beyer Schnitt für
und 110 Zentimeter Hüftweite.

Sehr kleidſam iſt der Morgenrock au
Waſchſamt, Abb. GW 35 487. Die einfag
zeigt tief angeſetzte, weite Aermel. Ein Seide tbhant

wanpelzbeſatz. Erf.: 5
100 Zentimeter breit. Beyer-Schnttte für

92 und 100 Zentimeter Oberweite.
Wo keine Verkaufsſtelle am Ort, beziehe man alle Schnttte

ſtunde.

und Muſter durch „Beyer-Schnitte“, Leipztg, Weſtſtr. 72.

Bunle Zeitung.
Eine famoſe Entdeckung.

Alſo das iſt famos, was der Arzt Dr. B., der an der
bekannten Brookland-Bahn, der großen engliſchen Renn-
ſtrecke, angeſtellt iſt, herausgefunden hat. Er hat „feſtr

ſtellt“, daß die Schwere eines Sturzes im umgekehrten
erhältnis ſtehe zur Geſchwindigkeit des Stürzenden, be-

ziehüngsweiſe ſeines Autos. Er will nachgewieſen haben,
daß man in einem Tempo von 100 Kilometern lange
nicht ſo gefährliche Stürze tut, als in einem ſolchen von
30 Kilometern. Demnach, um ſeinen Gedanken zu Ende
zu denken, ſtürzt man aus dem ſtehenden Wagen zu
Tode, erleidet jedoch bei einer Geſchwindigkeit von vielleicht
200 Kilometern keinen Unfall. Möglich, daß Kranke, die
in einem 500-Kilometer- Tempo aus dem Auto fallen,
ſogar geſund werden?

Ein Schuß eine Leiche nebſt Porträt.
Herr Szalardi in Amerika hat einen Revolver erfunden,
der bei jedem Schuß zugleich das Bild des Getroffenen

photographiſch feſthält. Durch ein ſinnvoll angebrachtes
Uhrwerk wird ſogar die genaue Zeit des Schuſſes regiſtert.

Wenn dieſer Revolver ſtets ſo gut funktioniert, wie
ſein Erfinder behauptet, ſo wäre er für polizetliche Ver
folgungen von größtem Wert. Selbſt wenn die Kugel
nicht den Verfolgten trifft, ſo wird doch ſeine Photographie
feſtgehalten. Man ſtellt z. B. feſt, ob er ſelber eine Waffe
in der Hand hielt, und vor allem auch die Stunde, deren
genaue Feſtſtellung ſo oft in Prozeſſen, bei denen es auf
Nachweis eines Alibis ankommt, die größte Rolle ſpielt

Ein neues VBriefmarkenland.
Der jüngſte Staat, der durch Ausgabe von Briefmarken

das Gebiet der Sammler erweitert, iſt der Sowjetſtaat
der Nordmongolei an der Grenze von Sibirien, deſſen
Hauptſtadt Krasny, früher Belotzarsk, iſt. Hier ſind jetzt
zum erſtenmal von den Sowjetbehörden Briefmarken aus
gegeben worden, die eine merkwürdige Zeichnung, ein
Rad mit 8 Bambusſpeichen, aufweiſen. Die Marken ſind
auf weichem Papier, das als n ein Sternvrnament hat, lithographiert und in folgenden Farben
gehalten: 1 Kopeke rot, 2 Kopeken blau, 5 Kopeken vrange,

8 grün, 10 violett, 30 braun, 50 ſchieferblau; 1 Rubel
rotweinfarben,
dieſelbe Zeichnung wie die Kopekenwerte, ſind aber größer,
und die Schrift iſt in mongoliſchen Buchſtaben.

5 Rubel tiefblau. Die Rubelwerte haben

Rundfunk Leipzig (Welle 452), Dresden (Welle 294)
Wochentags: 10: Wirtſchaft. O 11.45: Wetter. O 12: Mittags
muſik. O 12.55: Nauener Zeit. O 1.15: Börſe, Preſz O 2.45:
Wirtſchaft. O 3--4: Padga. Rundfunk Deutſche elle 1

3.25: Berl. Deviſen, Prod.-Börſe. O 4.30 u. 5.30: Konzert des
eipz. Funkorch. O 6: Börſe, Wirtſchaft. O Anſchl. an die Abend-

veranſtaltung: Preiſe, Sport uſw.

Pädagog. Rundfunk Königswuſterhauſen (Welle 1300)
Wochentäglich von 8.30 abends ab bringt die Deutſche Welle auch
das Berliner Rundfunkprogramm, Sonntags von vorm. 11.80--2
und abends von 8 Uhr ab.

Sonntag, 17. Okt. 8.30:
Otgetomert aus der Univ.Kirche.

O 9: O 11: Prof. Marx: „Das Lichtquantenproblem
in der modernen Phyſik.“ 2. V.: t. O Prof.B.: m. LichtKruſe: „Rüdblic auf die Typhusepidemie in Hannover. O 12:
Uebertr. aus dem Plenarſaal des Herrenhauſes Berlin zum 60. Ge-
t Georg Engels. Anſprache des Oberbürgermeiſters Dr.

ö erlin, und des Oberbürgermeiſters Fleiſchmann, Greifswald.
Anſprache Hermann Stehr. Kinderträne; Prügel und Liebe,

gel. von Jda Orloff. Lut Ohlf, der Schweiger; Die Weih-
nachtspredigt des Küſters Vierarm; Die Geſtalten des Lügen-
lotſen, gel. von Karl Ebert vom Staatsth. Berlin. O 3.30: Funk-iſimgin aus Berlin. O 4.30: Sfrigie: König Nicolo, oder: So
ſt das Leben, von Frank Wedekind in drei Akten mit einem Prolog

Einf. Worte: J. Witte. Perf.: Nicolo, König von Umbrien: L.Körn 5 eſfin Alma, Tochter: Pamela Wedekind. Pietro
helm Engſt uſw. O 8- Einf. Vortrager.é Schlächtermeiſter: t

von Elfriede Brocmann: Die Oper „Sadko“ von Rimſky-Korſakow.
adko“. (Ur r Deutſchland!)8.30: Szenen aus „S

omant. Oper von Nicolgi S
Leit. P. von Sulgiw Verſtärktes Dresd. Funkorch. Hauptperſ.:

in Nowgorod: L. Eybiſch. Lijubawa, ſeine Frau:

ean, der h G. Jott-des Meeres:
Sadko, Sänger

Charlotte Viereck
Erna Fiebiger-Peißker. e
mayr. Wolchowa, die Prinzeſſin eres:

Nowgorod bei einem großen Feſt

m. des m Bild:ild: y

Handlung: I. Bild:

d Jm Ha en von Now-ar r Sat Bild:emach in S 51 m vDüd- u hem werken Meere. S. Qübeerkönigs dem Grund ves r F- Dud: Um Ufer desenſees. ſit Bern r
o laſt

Im 1: Tanzmuſik von

Montag, 18. Okt. 6.30: Mitteilungen des Landwirtſchaftsrates.
O 7.15. d reglernngnggt eiland: „Das e briag im Spiegel
der Polizei. 2. T. O 7.45: Staatsanwalt Fiſcher: „Strafverfolgung
und Publikum“. O 8.30: Tobias Heimkehr. Oratorium von du.
Dir.: A. Szendrei. Perſ. Raphael, Erzengel (in Geſtalt des
Azaria): Anny Quiſtorp. Tobias: Kammerſänger midt (Jena).
Tobit, deſſen Vater (erblindet);) Dr. Roſenthal, Anna, deſſen
Mutter: Martha Adam. Sara, Tobias' Frau: Eva Graf. O
Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen. Montag, 18. Okt. 2.30: Hilde Weigel-
Bereitung von Obſtſäften und Weinen. O 3: Stud.-Rat Friesel
ektor Mann: Engliſch für Anfänger. O 3.30: Dieſelben: Engliſch
für Fortgeſchrittene. O 4: Dr. Behrend: Der Einfluß der politiſchen
und fozialen Entwicklung auf den Arbeitsunterricht und die höheren
Schulen. O 4.30: Dr. Klopfer, Dr. Künkel: Die jährige Anng
iſt ſehr unverträglich. O 5: E. Nebermann: Schach für Anfänger.
O 6: Min.-Rat Dr. Kahl: Einwirkung des Weltkrieges und der
Frigeia re auf die deutſche Forſtwirtſchaft. O 6.30: Dipl. Handelsl.

zieg, Katthain: Buchführung f. Kleingewerbetreibende. O 7
einitz: Die Muſik der Chineſen. O 7.30: Reg.-Rat Dr. Kramer:
ulius Langbehn „der Rembrandl deutſche und ſein Werk. Ab

O 8.30: Uebertr. aus Leipzig.

DSiensiug, 19. Okt. 6.30: aus Neuerſcheinungen auf dem
Büchermarkt. O 7.15: Prof. Rohrbach: „Armenien“. O 7.25: Prio
Doz. Friedmann: „Die politiſchen Parteien in Frankreich.“ O 8.
Jakob Schaffner lieſt aus eigenen Werklen. Mitw.: Leipz. Funde
Volkmar Andrege: Kleine Suite. Jakob Schaffner: Der S
kenkutſcher. Trapp: Nocturne. Schaffner: „Joha
O 10.15: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen. Dienskag, 19. Okt. 3: G. v.
C. M. Alfieri: Spaniſch. O 3.30: Prof. Dr. Lewandomsti: Er
nährungs- und Erholungsfürſorge der Schuljugend. O 4: Dr. Hans
Lebede: Klaſſiſche Dramen a. d. Bühne Schiller. O 4.30: Aus
der pädagogiſchen Welt. O 5: Prof. Dr. Weber, Halle: Ueber dieGründe des Verfalls der Weltreiche. O 6: Geh. Ob.-Reg. Rat
Geitel: Die deutſche Technik. O 7: Dr. phil. Wegner: Freinde
der Vogelwelt. O 7.30: Dr. Gentges: Stunde mit Büchern:

Böhme.Jacob

Heilverfahren, wie ſeit Jahrzehnten nur in Radbruch b. Lüneburg

von ſeinen Auch brieflicheSöhnen U O. st. Behandlung.

Gotthardtſtraße 38

Friedrich Schultze, e
Ausführung aller bankmäßzigen Arbeiten.

t

Merſeburg a. 9 r

Telefon Nr. 64, 143
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Aus dem Nähkörbchen.

Es darf uns nicht wundern, daß wir heute ſo viel von
Faſſadenkletterern hören, wo es ſchließlich den meiſten
Menſchen danach iſt, die Wände heraufzulaufen.

Für den republikaniſchen Gynäkologen von heute gibt es
keinen „Kaiſer“ſchnitt mehr, ſondern nur ein „Aufſchneiden.“

Glücklich das Volk, deſſen Staatsmänner noch verkleinert
werden können und nicht vergrößert werden müſſen.

Der Yankee:
Was frag ich viel nach Geld und Gut,
Wenn ich zufrieden bin?
Doch werd' ich erſt zufrieden ſein,
Wenn all mein gutes Geld ging ein,
Und alles Gold der Erde mein.

Der Volſchewiſt:
Maustot macht' ich das Kapital
Und heer wird meine Truhe,
Doch brauch' ich Rubel ohne Zahl,
Solang ich hetzen tue.
Denn wenn Europa Ruhe hatr,
Dann hab' ich keine Ruhe!

„Weg mit den Kanonen?“
ſo hat Herr Briand jüngſt in Genf ausgerufen. ß
Am gleichen Tagen wurde drinnen in Frankreich ein
Großflugzeug probiert, das 40 bewaffneie Soldaten und
4000 kg Bomben auf einmal trägt.
Selbſtverſtändlich hat Herr Briand ganz recht: Wozu
braucht man Kanönen, wenn man ſolche Flugzeuge hat?!

Juriſtiſche Zwirnsfäden,
Den feierlichen Schiedsſpruch im Haag
Schlägt Warſchau diebſtahlsdreiſt zu Trümmern
„Chorzow bleibt polniſch.“ Polen mag
„Sich nicht um juriſtiſche Zwirnsfäden kümmer.“
Nur weiter mit Diebſtahl und Räuberſkandal,
Denn jede Schuld rächt ſich auf Erden
Bis ſchließlich aus all den Zwirnsfäden mal
Stricke für Galgenvögel werden!

7

Aus den Münchener „fliegenden Blüttern.“
Kreislauf.

„Jedesmal wenn du deinen Lebertran genommen haſt,
ſchenke ich dir einen Sechſer,“ ſagte Papa zu Hanſi. Und
Hanſi nahm voll Begeiſterung ſeinen Lebertran.
Lange Zeit danach wurde die gefüllte Sparbüchſe zer-
en. Zehn Mark und zwanzig Pfennig befanden ſich

vin.
Und was kaufſt du mir dafür“? fragte ſtrahlend Hanſi.

„Sebertran“, antwortete der Papa.
Jevem das Seine.

Ich denke, Jhr wolltet euch ſcheiden haſſen? Haben ſich
Schwierigkeiten eingeſtellt

Ja, der drei Kinder wegen, die ſich nicht teilen ließen!
Wir wollen warten, bis noch eins dazukommt!“

Aus einer Fertenkolonie.
Die aufſichtführende Dame will ihre Schützlinge um ſich

ſammeln und fordert fie auf, ſich in zwei Abteilungen auf
uſtellen, die größeren Buben rechts, die kleineren links.d beherzter Junge tritt vor ſie hin und ruft ihr zu: Bitte,

ſagen Sie nicht „kleine Buben“, ſondern „Gruppe 2“.
Gründliche Heilnng.

„Gibt es denn gar kein Mittel gegen das Aelterwerden?“
„O doch. Nehmen Sie Zyankali.“

Fran Nenreich.

rau Neureich: „Waas hab'n S' g'ſagt?“
Dame: „Mir dünkt die Akuſtik ſchlecht?!“

Frau Neureich: (mit der Naſe in der Luft ſchnuppernd)
„Ja Sie hab'n recht, jetzt riech ich's auch!“

Frau Neureich kam nach Weißenfels a. d. Saale. Man
Craste ſie nach einigen Tagen, ob ſie auch das Haus mit
der Gedenktafel für Wallenſtein geſehen habe. „Ja,“ ant-
wortete ſie, „aber wie ich das finde, daß man den Namen
rer Geliebten auch mit daraufgeſetzt hat!“ Auf der Tafel
tand nämlich: „Hier wohnte allenſtein und Tilly.“

7

Aus verſchiedenen Quellen
In der erſtklaſſigen Penſion.

Jn unſerer Penfion, die uns nicht durch übermäßige Ver-
pflegung verwöhnte, hatte ein bekannter Polarforſcher Quar-
hier genommen, der abends auf der Veranda feſſelnd von
ſeinen Erlebniſſen erzählte.

„Einmal waren wir vierzig Tage durch einen Schnee
ſturm von jeder Verbindung mit dem Feſtland abge-
ſchnitten,“ erzählte er, „und konnten auch das Lebens-
mitteldepot nicht finden. Schließlich, in der höchſten Not,
ſchnitten wir unſere Stiefel in kleine Stücke und weichten
ie in Schneewaſſer auf und kauten verzweifelt daran
rum. Aber wir hielten uns dadurch noch zwei Tage

am Leben un dann kam die Expedition zu unſerer Rettung.“
„Um Gotteswillen!“ ſagte einer der Gäſte, „nicht ſo

laut, Herr Doktor, wenn die Penſionswirtin das hört.“
So eine Frechheit.

K Beim Parademarſch hält der Musketier Krautwurſt plötz
lich mit einem exploſiven „Hatſchi“ inne. Darauf brüllt der
de „Da ſoll doch das Donnerwetter drein-

v

fahren! Zwanzig Jahre hat der Kerl Zeit gehabt zum
muß er mir heute damit den Paradenjabſch ver

en!“

ori5
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Abgeſchlagen.

Jn einem eleganten Reſtaurant geraten zwei Damen zu
fällig an einen Tiſch. die eine noch das Menü
herunter ißt, zündet ſich die andere eine Zigarette an.
Empört ſagt die Eſſende:

„Jch hoffe, es ſtört Rauchen nicht, daß
ich noch eſſe.“

Worauf die andere eiskalt erwidert: „Durchaus nicht,
gnädige Frau, ich kann die Kapelle trotzdem ganz gut
hören

Sie beim

Kein Grund zur Klage.
Ein Gutsbeſitzer hatte von einer Zuchtanſtalt einige

Hühner beſtellt. Er war mit der Sendung ſehr unzu-
frieden und ſchrieb dem Lieferanten:

beſonders muß ich die unordentliche Verpackung
beanſtanden. Der Korb, in dem die Hühner verſchickt
wurden, war ſo ſchlecht gearbeitet, daß er zerbrochen an-
gekommen iſt, ſo daß die Hühenr beim Ausladen aus dem
zerbrochenen Korb in allen Richtungen davongeflattert ſind
und mühſelig eingefangen werden mußten. Es haben ſich
ſtatt der beſtellten zwölf Stück auch nur zehn gefunden, ſo
daß ich auch nur zehn Stück bezahlen werde.“

Darauf kam die Antwort des Lieferanten:
„Sehr geehrter Herr! Sie haben anſcheinend unſeren

Brief nicht erhalten, in dem wir Jhnen mitteilten, daß
wir nur ſechs Hühner zur Verſendung bringen konnten.
Wir ſehen alſo, daß Sie nunmehr zehn beſitzen alſo kein
Grund zur Klage für Sie.“

Ein Grund.
„Elli, ich habe dir ſchon ſo oft geſagt, du ſollſt nicht

immer ſprechen, wenn Erwachſene reden. Du ſollſt hübſch
warten, bis ſie aufhören.“

„Aber Mutti, die hören ja nie auf.“
Vegründung.

Ein Bauer hatte einen Mann verklagt, den er des
Taubendiebſtahls beſchuldigte. Vor dem Richter ſtritt der
Verdächtige alles ab. „Was haben Sie dazu zu ſagen?“
ragte der Richter den Kläger. „Womit begründen Sie
hen Verdacht?“
„Jch habe den Mann mit einem Gewehr in der Hand

ld gehen ſehen, dann habe ich es knallen ge-
ört, und dann habe ich drei von meinen Tauben in

ſeiner Taſche gefunden. Oder ſind ſie vielleicht von ſelbſt
da rein gekrochen und haben dann Selbſtmord verübt?“

Auf der Flucht.
Junge Entführte (zu ihrem Geliebten): „Ach, wie froh

bin ich, daß mein Vater uns mit ſeinem Auto nicht ein
geholt hat!

Er: „Jch auch, denn das gibt eine gute Reklame für
das Auto der von mir vertretenen Firma.“

Verwickelter Fall.
Die Bäuerin kommt aufgeregt ins Wirtshaus geſtürzt:

„Mein Mann muß gleich heimkommen. Die Kuh iſt krank
geworden. Gleich muß er mit!“

Wirt: „Ja, gute Frau, das geht nicht ganz ſo leicht. Da
drinnen raufen ſie ſich und Jhr Mann liegt ganz zu
unterſt.“

Das große Opfer.
Die junge Frau hatte lange gezögert, ihr ſchönes Haar

auf dem Altar der Mode zu opfern, aber auf Drängen
ihrer Freundin ging ſie ſchließlich doch in einen Friſeur-

laden, um den obligaten Bubikopf zu erlangen.
„Wie ſoll ich ſchneiden?“ fragte der Haarkünſtler, ſeine

große Schere ſchwingend.
Bei dieſer Frage zog ſich ihr das Herz zuſammen und

da ſie fühlte, daß ſie den Mut zu der Prozedur verlor,
ſtammelte ſie: „Geben Sie mir lieber erſt eine
Narkoſe!“

Unter Freundinnen.
Gerda: „Jch möchte wiſſen, ob der junge Mann gegen-

über hört, wenn ich ſinge.“
Elli: „Gewiß, denn er macht jedesmal ſein Fenſter zu.“

Zuviel für ihn.

„Ja, warum denn?“
„Allemal, wenn 'ne Rauferei im beſten Gang iſt, muß

ich ſie ſtören. Das bring' ich nimmer fertig.“
Kindermund.

„Mutti, warum gackern denn heute die Hühner ſo viel?“
„Sie verlangen nach ihrem Frühſtück,“ belehrt die Mutter

die n ſie on ſind ſie ſich„Nun, wenn ſie ſo hungrig ſind, warum legen idenn nicht lieber ſelbſt ein Eile v
Ach ſo!

Herr (zu ſeinem neuen Diener): „Jch bemerke mit
Vergnügen, daß Sie ſich weder an meinem Kognak noch
an meinen Zigarren e tun.“

Diener: „Ja, ich bin von meiner letzten Stelle her ſehr
verwöhnt.“

Unverhofft.

Herr (zu einem Bettler): „Wie? Geſtern bettelten Sie
als Blinder und heute haben Sie gar einen Buckel?“

Bettler: „Ja, da ſehen Sie, lieber Herr, wie ein Unglück
oft über Nacht kommen kann.“

Der galante Ehemann.
Herr Berger fährt mit ſeiner Frau im D-Zug von Berlin

nach Beide haben Fenſterplätze. Nach einer
Weile fragt er ſeine Frau: „Liebe Emilie, ſitzt du bequem
in deiner Ecke und zieht es auch nicht?“

„Sehr bequem,“ antwortet die Gefragte,abſolut nicht.“
Darauf der Gatte: „Dann wollen wir die Plätze

tauſchen!
Moderne Erziehung.

Fritz: „Hat dich dein Vater verhauen, als er dich beim
Rauchen erwiſchte?“

Der kleine Max (weinend): „Nein, ich mußte die Zigarre
aufrauchen.“

Richtige Löſung.
Profeſſor (zu ſeiner jungen Frau): „Kannſt du dir eineVorſtellu machen, wie ſang die Ewigkeit iſt?“

„es zieht hier

Jun rau: „O ja. Zum Beiſpiel ſo lang, wie ſeit-i die mie einen neuen Kut acht ba f

Sepp (zum Vorfſchulzen): „Jch kann nicht länger Poliziſt ſein. Sucht Euch einen anderen.“
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Enttäuſchung.

Die junge Frau war ihrem Manne davongelaufen, be
reute es aber bald und kehrte in ſeiner Abweſenheit in die
rn zurück, wo ſie im Salon eine Menge Bluemen
vorfand.

„Mein Mann hat gewiß geahnt, daß ich wiederkommei
würde,“ ſagte ſie gerührt zu dem Stubenmädchen.

„Ach nein,“ entgegnete dieſes verlegen, „die Blumen ha
er gleich von ſeinen Freunden geſchickt bekommen, als ſie
erfuhren, daß Sie von ihm weggegangen ſeien

Bewegung.

Arzt: „Sie ſollten ſich mehr Bewegung machen.“
Patient: „Aber Herr Doktor, ich ſitze ja ſchon den ganzenTag im Schaukelſtuhl!“

Die zukünftige Schwiegertochter.
Die gnädige Frau: „Sie wollen uns verlaſſen, um zu.

heiraten, Adele? Das kommt mir ſehr unerwartet.“
Hofe. „Dafür kann ich nichts, gnädige Frau, Jhr Sohn

hat's mir erſt geſtern abend geſagt.“
Freundſchaft.

Ellen: „Du haſt doch den „Zauberberg“. Kannſt du ihr
mir nicht mal borgen?“

DasJrene: „Jch verborge
zerſtört die Freundſchaft.“

Ellen: „So gute Freundinnen ſind wir doch gar nicht!“
Ein triftiger Grund.

ſeine ten Sie lieber Scharlach haben oder Millionär
ein

„Was iſt das für eine blödſinnige Frage! Natürlich
möchte ich lieber Millionär ſein.“

„Das iſt aber ſehr unvorſichtig von Di.Millionäre ſterben alle, von den nur50 Prozent.“
Sehr beſcheiden.

Der neue Bürgermeiſter (zum Sepplhuber): „Und Sie
ſind alſo der Schweinehirt?“

Sepplhuber: „Jawohl! Aber nenen Sie mich ruhig Herr
Sepplhuber, die Titel ſind doch abgeſchaft.“

Vergeblich.

Richter: „Angeklagter, haben Sie noch etwas zu ſagen?“
Der Angeklagte: „Jch rufe den Himmel zum Zeugen

an, daß ich unſchuldig bin.“
Richter: „Jetzt werden keine Zeugen mehr vernommen.“

Er weiß ſchon, warum!
Zwei Freunde ſitzen im Kaffee. Der eine ſtiert immer

fort auf den Garderobenſtänder, wo ſein Mantel n
Der andere fagt: „Warum ſiehſt du denn immerfort

57 deinem Ueberzieher? Jch ſehe doch auch nicht immerzu
hin!“

Darauf der Freund: „Das brauchſt du auch nicht! DeinMantel iſt rer geſtohlen!“

Das iſt was anderes!
Herr Fuchs (zum Hausmädchen): „Jſt Herr Wolf zuſprechen „Jch komme mit einer Rechnung t

Hausmädchen: „Herr Wolf iſt leider nicht zu Hauſe.“
Herr Fuchs: Mit einer Rechnung, die ich endlich

bezahlen will.“
Hausmädchen „Warten Sie bitte einen Augenblick, ich

werde den gnädigen Herrn ſofort rufen.“
Naiv.

prinzipiell keine Bücher.

Jhnen!
Scharlachkranken

Der fünfjährige Peter (zum Hausarzt, gähnend): „Jch
bin immer ſo furchtbar müde, verſchreiben Sie mir doch
bitte ein Schlafſofa.“

Höflich.
Ein Typhuskranker (fragt einen Arzt): „Habe ich Ausſichtdurchzukommen, Herr Doktor?“ 7 9 e
Arzt: „Aber gewiß! Vor drei Jahren habe ich auch

Typhus gehabt, und ich lebe heute noch!“
Der Kranke Welcher Arzt hat Sie damals behandelt

Dom Ausland.
Strafe.

Gaſt: „Kellner, da iſt eine Fliege in meiner Eisereme.
Kellner: „Laſſen Sie ſie erfreiren zur Warnung für die

übrigen. Die Unverſchämte war geſtern ſchon in der Suppe.
Unwiverſtenhſi-4

„Teuerſte“, rief er aus, „meinen ganzen Beſitz will ich
Jhnen zu Füßen legen.“

„Aber Sie beſitzen kaum etwas.“
„Neben Jhren reizenden kleinen Füßchen wird es ſich

immer noch ſehr groß ausnehmen.“
Sie erhörte ihn.

Wenn es regnet.
Er: „Wünſcheſt du einen einäugigen Mann zu heiraten?“
Seine Verlobte, ſehr verwundert: „Nein.“
Er: Dann laß mich den Regenſchirm tragen.“

Pittsburgh Firſt.
Sanfte Vorbereitung.

Billy hatte gegen den Willen ſeiner vornehmen Eltern
ein Mädchen vom Variete geheiratet. Nach der Trauung
frug er ſeinen Freund, wie er die Neuigkeit am beſten
nach Hauſe berichten könne. Dieſer gab ihm den Rat:
„Schreibe zuerſt, du ſeiſt tödlich verunglückt und dann kannſt
du allmählich auf den eigentlichen Gegenſtand überleiten.“

Town Tovies.
Nebereinſtimmung.

Er (lleidenſchaftlich): „Jch ſage Jhnen, meine Liebe zu
Jhnen macht mich noch ganz verrückt.“
Sie: „Hören Sie lieber auf und reden Sie nicht mehr über

dieſe Angelegenheit. Sie hatte auf meinen Vater die gleiche

Wirkung.“ Answers.Die falſche Nummer.
Es war eine finſtere Nacht. Der Automobiliſt hatte eine

Panne und kroch gerade unter dem Wagen hervor, um
etwas Luft zu ſchöpfen. Sein hilfreicher Freund hielt eine
Oelkanne in der Hand und ſagte ihm: „Gerade habe ich den
Zylinder ausgiebig geölt.“

„Zylinder!“ brüllte der andere.
der das war mein Obr

„Vas war nicht der Zylin-
Theo Ma bar
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Großmutters 6tübchen.
Großmütters Stübchen ſchloß ich leiſe auf
Und ging hinein kindlich zagen Schritten;
Längſt endete der Guten Erdenlauf,
Sie hört nicht mehr die Enkel fröhlich bitten.

Altfrauenduft liegt in dem ſchlichten Raum
Und mahnt an ſel'ge Zeiten, die vergangen;
Wie lange war ich fort? Jch weiß es kaum
Mich überkommt wehmütiges Verlangen.

Am Nähtiſch vor dem offnen Fenſter bauſcht
Jm Sommerwind ſich leicht die Mullgardine.
Jch rücke mir den Sorgenſtuhl, dann lauſcht
Ein Heimgekehrter mit verklärter Miene;

Die Zeit erzählt, wie ſie hier ſtehen blieb,
Indeſſen Welt und Leben vorwärts ſtürmten.
Hier finde ich, was einſt mir wert und lieb,
Eh' ſich die Jahre hoch dazwiſchen türmten!

Zierliches Kramwerk neben großer Kunſt,
Das trug ein warmes Herz ſich hier zuſammen,
Die reine Freude wählte, ohne Gunſt,
Und falſchen Göttern brannten keine Flammen!

Was ich verlor und was ich überwand,
Noch einmal grüßt es mich mit Mutterlauten,
Als ob ich meine Jugend wiederfand
Jn Haus und Hof, die meine Eltern bauten

Erich Janke.

Das Benefiz.
z aus dem Leben des Schauſpielers Ludwig VDevrient.

Von Walter Meckauer- Breslau.
Der Mime von heute, den Gaſtſpielverpflichtungen nach den

verſchiedenen Teilen des Reiches führen, läßt durch ſeinen
Agenten einen Schlafwagenplatz beſtellen, beſteigt am Abend
den Zug und iſt am nächſten Morgen an Ort und Stelle. Er
begibt ſich zum Theater, wohnt einer Durchſprechprobe bei, macht
am Nachmittag einen Rundgang durch die fremde Stadt und
ſteht um acht Uhr auf der Bühne, als wäre er immer dort ge-
weſen. Ganz anders war es noch vor einigen Generationen.
Es iſt die Dämonie der Technik, die den Menſchen von heute
ore Beziehung zu der Strecke des Weges, die er zurücklegt, an
en Ort ſeiner Beſtimmung führt; die das Entfernte verbindet

und das zwiſchen zwei Zielpunkten Liegende ausſchaltet und
nicht einmal in ſein Bewußtſein gelangen läßt. Eine Begeben-
heit wie die folgende, welche der Chroniſt aus dem Leben des
berühmten Schauſpielers Ludwig Devrient erzählt, könnte ſich
darum in dieſem Jahrhundert kaum noch ereignen, ſelbſt wenn
die gleichen äußeren Umſtände gegeben wären

An einem Märzmorgen es mochte zwiſchen neun und zehn
Uhr ſein fuhr vor nahezu hundert Jahren in Landsberg an
der Warthe eine Poſtkutſche ein. Die Räder waren vom Schlamm
der Landſtraße beſpritzt, die Pferde müde und abgetrieben.
Als der Wagen hielt, kletterte der Poſtillion von ſeinem hohen
Sitz herab, der Wirt trat vor die Schenke, und ſeine herbei-
eilenden Knechte ſpannten das Geſchirr aus, um die Pferde zu
wechſeln. Der Vorhang des Poſtkutſchenfenſters wurde auf-
gezogen, das ſcharfe Profil eines Fremden zeigte ſich hinter den
Scheiben; ſpähende, kluge Augen blichkten auf den Kreis der
deugierigen, die ſich um den Wagen geſchart hatten. Es war
udwig Devrient, der auf dem Gipfel ſeines Ruhmes ſtehend

eine Shi

ſich auf einer Reiſe nach Königsberg befand, um dort zuFaſtleren, Während der Kutſcher mit den Pferdeknechten ver-

fandelte ſtieg er langſam und würdevoll aus dem Voſtwagen
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und deitat über die drei Steintreppen die von der Morgen
ſonne beleuchtete Gaſtſtube. Er ſetzte ſich an einen der langen
Holztiſche und forderte eine Flaſche Wein. Als er den Blick
durch den Raum wandern ließ, an deſſen Wänden vergilbte
Kupferſtiche hingen, blieben ſeine Augen plötzlich auf einem
gedruckten Zettel haften, der in der Mitte des Tiſches lag. Es
war ein Komödienzettel, der die letzte Vorſtellung der „König
lich privilegierten Wagner'ſchen Geſellſchaft“ für den gleichen
Abend ankündigte.

„Hoho!“ ruft Devrient, zu dem Wirt gewendet. „Wird hier
auch Komödie geſpielt?“ Und als der Wirt bejaht: „Haben
die Leute gute Geſchäfte gemacht?“

„Leider nicht,“ geſteht der Wirt kleinlaut, „es ſteht ſehr
ſchlecht um ſie. Der Direktor ſteckt tief in den Schulden, da er
keine Gage, bezahlen kann, und die Schauſpieler, die bereits
auf ihr Gehalt Anleihen gemacht haben, verlieren ihre letzte
Habe. Die Geſellſchaft befindet ſich in der Auflöſung: der arme.
alte Mann iſt in großer Bedrängnis.“

Bei dieſen Worten zeigt der Wirt in ein Nebenzimmer, indem ein Greis in abgeſchäbtem Anzuge mit ſtumpfen Blicken
vor ſeinem Glaſe ſitzt. Devrient erhebt ſich und geht zu ihm.
Herr Kollege,“ ſagt er, „ich höre, Jhre Geſchäfte ſtehen ſchlecht.
Sie ſollten ſich einen Künſtler von Ruf aus Berlin kommen
laſſen, etwa Wolf, den alten Unzelmann, Beſchort, Lemm oder

ſetzte er beſcheiden hinzu Devrient. Die könnten Jhnen
vielleicht helfen!“

Der Direktor ſieht ihn mit ſeinen grauen, von Leid ge
trübten Augen beſtürzt an. „Du lieber Himmel!“ ruft er
„Dieſe erlauchten Herren auf meinem ſchlechten Nudelbrett!

„Ach was, Nudelbrett!“ erwidert Devrient. „Die Bretter
geben dem Künſtler keinen Wert, er muß ihn mitbringen.“

„Aber wie ſoll ich ſie honorieren?“
„Vielleicht tut es einer umſonſt.“
Der Alte ſchüttelt leiſe den Kopf.
„Gehen Sie nach Hauſe!“ ruft Devrient und ſchlägt ihn

freundſchaftlich auf die Schulter. „Treffen Sie ſofort Anſtalten,
und laſſen Sie es in der ganzen Stadt bekannt machen,
Ludwig Devrient heute abend als Romeo in Khrem Theater
auftreten wird!“

Der alte Wagner lächelt verlegen. „Da würde ich ſchön an
kommen,“ meint er, „das Publikum anführen es würde mich
umbringen, wir müſſen hier ſchnellſtens verduften.“

„Anführen? Was denken Sie! Laſſen Sie auf der Stelle
alles vorbereiten, inſerieren Sie, plakatieren Sie, ſchichen Sie
Jhren Kaſſierer in die Bürgerhäuſer, laſſen Sie es öffentlich
austrommeln: Devrient wird bei Jhnen gaſtieren! Ludwig
Devrient läßt keinen Kollegen im Stich. Denn Ludwig
Devrient ſteht vor Jhnen!“

Der Direktor fuhr, wie vom Donner gerührt, von ſeinem
Stuhle hoch und ſtarrte den Sprecher entgeiſtert an. Der Wirt
eilte herzu, und da er ſogleich mit ſicherem Jnſtinkt ein Ge
ſchäft witterte, rief er ſeine Frau, ſeine Tochter und ſein ganzes
Geſinde, die er in Gruppen einteilte, um die Neuigkeit in der
Stadt zu verbreiten. Er ſelbſt begab ſich zum Bürgermeiſter,
zum Pfarrer, zum Lehrer, zum Arzt und zum Apotheker und
berichtete brühheiß, welche Ehre ſeinem Etabliſſement wider
fahren ſei und welche noch größere Ehre heute abend der
Bretterbühne, die im Garten ſeines Grundſtückes lag. zuteil
werden würde. Die Folge davon war, daß die Senſation wie
ein Lauffeuer durch den ganzen Ort ging, und noch lange vor
Beginn der Vorſtellung waren alle Plätze ausverkauft. Die
Tochter des alten Schmierendirektors, die erſt achtzehn Jahre
zählte, ſpielte hingeriſſen eine aufrichtig liebende Julig. Es
gab einen rauſchenden Erfolg. Aber was der „Königlich privi,
legierten Wagner'ſchen Geſellſchaft“ das Wertvollſte war: Es
gab bares Geld! Die Summe war nicht unbeträchtlich, die dag



eine h aäbgeworfen hatte denn ſie überſtieg die Ein
nahmen eines ganzen Monats. Noch beträchtlicher aber waren
die Schulden der Truppe, und ſo kam es, daß ſelbſt dieſe außer-
e nie Einnahme nur zur Hälfte ausreichte, um ſie zu
ecken. Allein das bekümmerte Devrient wenig. Als man nach

der Vorſtellung bei einem kleinen Weingelage, deſſen Gaſtgeber
der Berliner Schauſpieler war, in dem hinteren Zimmer des
Wirtshauſes zuſammenſaß, meinte er: „Spielen wir noch ein
mal, dann wird alles in Ordnung ſein!“

Der zweiten Vorſtellung, die dem Gaſt große Ehren brachte,
jolgte noch eine dritte. Dann e ſich in der Kaſſe ſoviel Geld
r daß die in Verlegenheit geratene Theatergeſell-
C genie Koſtgeld für ihre Weiterreiſe hatte. Anders
ſtand es mit Devrient. Nach dieſer dritten Vorſtellung hatte er
ſelbſt beinahe ſein Reiſegeld in vielen Frühſtücken und nächt-
lichen Grogs für die Herren Kollegen ausgegeben. Doch er ſetzte
d Reiſe nach Königsberg in dem ſtolzen Bewußtſein fort,
urch ſeine Kunſt auch einmal ein Werk der en die

er ſonſt nur auf der Bühne darſtellte, in Wahrheit getan zu
n.
Aber auch eine gute Tat kann Schmerzen hinterlaſſen!

Bis an ihr Lebensende bewahrte die zurückgebliebene Julia
entſchwundenen Romeo ein ſehnſüchtiges Gedenken,

t die Hoffnung, den Geliebten dreier Abende jemals wieder-
zuſehen

Die große Liebe.
Skizze von Hedwig Stephan.

Nachdruck verboten.
„Da, Betti!“ Louiſe Lingg warf der Jungfer ihren Schal

anerd ging zum Schreibtiſch, auf dem das Bild eines
chönen Mannes ſtand. Mit zärtlich ſehnſüchtigem Blick

betrachtet ſie es.
„War jemand hier?“ fragte ſie dann gleichgültig über dieSchulter hinweg.

„Ja, gnädiges Fräulein eine Dame. Sie will wieder
kommen, hier iſt die Karte.“

Louiſa nahm die Karte und las. „Agnes Bartenwerffer“
Ein heißer Schreck durchzuckte ſie. Sie ſchickte das Mäd

chen durch eine Handbewegung aus dem Zimmer, ließ ſich
in einem der roſenfarbenen Seſſel vor dem Fenſter nieder
und atmete ſchwer. Seine Frau! Seine Frau! Was konnte ſie
wollen? Sicherlich doch ihr eine Szene machen Clemens
von ihr zurückfordern verlangen, daß ſie ihn aufgab
aber nein, nein, das tat ſie nicht niemals! Das durfte ſie

nicht tun! Clemens Bartenwerffer war nicht mit dem
aß zu meſſen wie gewöhnliche Menſchen, und ſie, die er

liebte, ebenfalls nicht. Durfte man es ihm zumuten, ſich von
einer nüchternen, hausbackenen Frau hinabziehen zu laſſen
in ihre kleinen Kreiſe mußte er es dulden, daß ſie ſich
wie ein Gewicht ihm an die Flügel hing, die ihn adlergleich
emportragen wollten? Nein, ein Mann wie Clemens brauchte
eine Gefährtin, die ſich an ſeinem Genius berauſchte, die
eine Extaſen teilte, die den einſamen Weg mit ihm ging,

r abſeits von Enge und Alltag hinaufführte zu den
Höhen der großen Kunſt!

Mit glühenden Augen ſprang ſie auf.Oh fie wollte ſich und ihn ſchon verteidigen mit
t

a

ungen wollte ſie reden.
chrillte die Klingel.

Louiſa preßte die Hand auf ihr wildſchlagendes Herz.
Mut, Mut! Es galt ja ihrer Liebe, ihrem Leben!
Die Tür öffnete ſich, und eine ſchlanke, blonde Frau trat

über die Schwelle. Eine ſehr hübſche Frau und ſehr modern
eng I nacvolt gekleidet, wie Louiſa mit leiſem Befremden

ellte.
„Bitte, gnädige Frau, nehmen Sie Platz!“ ſagte ſie mit

h lfender Stimme. „Und was was verſchafft mir die
ve
Die Frau ſah Louiſa forſchend in das ſchöne, kampfes-

freudige Geſicht. Dann lächelte ſie leiſe.
„Sie glauben gewiß, mein Fräulein, daß Jhnen meinBeſuch erdruß und Aufregung bringen wird? Befürchten

Sie nichts! Es liegt mir wirklich ganz fern, Clemens zu
hindern, mich zu verlaſſen, wenn er dieſen Wunſch hegt.
Jch will nur, daß er glücklich wird nur das allein. Und
deshalb bin ich hergekommen. Denn es iſt nicht immer leicht,
V mens zu leben zwölf Ehejahre haben mich das

rt.“hl ſagte Louiſa ſchwarmeriſch, „unſere Seelen klingen
ſo harmoniſch zuſammen in einem einzigen, reinen Ton!
Und wenn er Opfer von mir forderte keins wäre zu
ſchwer, daß ich es nicht ihm, ſeinem Genius, bringen würde.“

„Gewiß, daran zweifle ich nicht!“ gab Frau Agnes zu.
Nur trotz aller Genialität hat Clemens doch wieder vielErdgebundenes wenn ich Jhnen da einige Fingerzeige

geben dürfte
Ein kleines Achſelzucken, eine auffordernde Handbewegung

don ſeiten Louiſas,
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„Ja begann die blonde Frau, erſichtlich nicht frei
von Befangenheit. „Die Tage, an denen Clemens zu
ſingen hat, ſind für ſeine Umgebung immer die ſchwierigſten,
Er glaubt dann nämlich, er wäre heiſer er könne über
haupt nicht auftreten das müſſen Sie ihm auszuredenverſuchen, wenn er auch recht heftig dabei wird. da der

Pauſe muß er dann jedesmal zwei geſchlagene Eier mit Rot-
wein haben gut warm, aber ja nicht zu heiß Sie
nehmen am beſten eine Thermosflaſche mit. Und nach dem
Konzert dürfen Sie nicht mit ihm ſprechen ſofort ins Auto
und nach Haus. Meiſt geht er auch gleich zu Bett und ver-
geſſen Sie nur nicht, die Wärmekruke hineinzulegen
Clemens leidet nach jeder Erregung ſo ſehr an kalten
Füßen!“Lie ſchten auf eine Gegenaußerung zu warten, aber als

Louiſa ſie nur ſtumm anſtarrte, fuhr ſie fort:
„Und am nächſten Morgen müſſen Sie ganz früh zur

Stadt fahren und alle Zeitungen kaufen, in denen Be-
ſprechungen ſtehen ſelbſt lieſt er ſie nie, er will ſie nur
vorgeleſen haben aber laſſen Sie um Gotteswillen alles
aus, was nur von fern wie ein Tadel wirkt Kritik kann
Elemens abſolut nicht vertragen!“

„Keine Kritik?“ kam es ſtockend über Louiſas blaſſe
Lippen. „Aber Kritik iſt doch ſo notwendig iſt doch ſo
fördernd wie oft hat Clemens mir das verſichert.

Frau Agnes vermied Louiſas Blick.
„Ja, Fräulein Lingg, ſehen Sie Clemens iſt am Ende

nicht mehr der Jüngſte und in jeder Saiſon tauchen neue
Sterne auf man lebt ja jetzt viel ſchneller als früher,
nun fürchtet er immer, er könnte beiſeite gedrängt werden

Sie haben doch gewiß Verſtändnis dafür?“
ſchwieg. Sie hatte die Zähne feſt in die Lippen

gepreßt.
„Und nun, zuletzt, noch eins fuhr Frau Agnes zö-

gernd fort. „Sie können ſich ja vorſtellen, wie Clemens
umſchwärmt wird! Täglich kommen Briefe, Blumen, Bot-
ſchaften und er nun ja, er iſt Künſtler, er braucht
Anregung und nimmt ſie, wo ſie ihm geboten wird ich
habe mich daran gewöhnen müſſen und Sie werden es
auch man darf einen ſolchen Mann eben nicht mit gewöhn-
lichem Maß meſſen.“

Sie ſtand auf, und auch Louiſa erhob ſich. Sie war ſehr
bleich, und die Hand, die ſie Frau Agnes zum Abſchied
reichte, war eiskalt.

Als die Tür ſich hinter dem Beſuch geſchloſſen hatte,
trat ſie zum Schreibtiſch, nahm das Bild von Clemens
Bartenwerffer und riß es langſam in kleine Stücke

Der Scheitan von Bogurum
Jagdſkizze von Max Zeumer

Nachdruck verbolen.)
Der Hall eines fernen Schuſſes, das Signal des be-

ginnenden Treibens, der durch das Dſchungel zitterte, riß
die Großkatze, die ſich nach reichlichem Mahl in ihren
Schlupfwinkel, einen Korinthabuſch, zurückgezogen hatte,
aus ihrem Verdauungsſchlaf. Mit einem dumpfen drohenden
Knurren erhob ſich der gefürchtete Herr des Dſchungels und
ſchob ſich übellaunig, die Fangzähne entblößend, durch
die ſein Lager deckenden Zweige in das Pflanzengewirr, das
ſein Verſteck umgab, hinein. Rufe, die aus der Richtung
des nahen Flußufers zu ihm herüberdrangen, ließen den
Man eater, deſſen blutige Taten die eingeborene Bevölkerung
des Diſtriktes ſeit Monaten in Furcht und Schrecken ver
ſetzte, den Kopf wenden. Die zu ſchmalen Schlitzen zu
ſammengezogenen Lichter der Beſtie weiteten ſich und ein
mordluſtiges Leuchten glomm in ihnen auf.

Geräuſchlos wie eine Schlange wand ſich die Geißel
der Landſchaft durch das hohe Dſchungelgras dem Fluß-
ufer von dem ihn noch einige hundert Meter trennten.
Der leiſe von dort herüberziehende Luftzug trug der Beſtie
die Witterung von Menſchen zu, die ſie in früheren Zeiten
ängſtlich gemieden hatte, bis ſie der Zufall entdecken ließ,
daß die Sinne dieſer Zweifüßler ſich mit den ihrigen nicht
meſſen konnten und daß ſie den Menſchen an Schlauheit,
Gewandtheit, Mut und Kraft weit überlegen war. Kein
Wild lief ihr ſo leicht in den Bereich ihrer mörderiſchen
Pranken wie dieſe ſchwerfälligen Menſchen, deren Witte-
rungsvermögen ſo verkümmert war, 53 ſie ihre Nähe erſt
dann gewahrten, wenn ſie ſich im wilden Anſprung auf
ihr Opfer warf.

Jede Deckung geſchickt venutzend, hatte der Tiger vie
ihn vom Flußufer trennende Entfernung etwa zur Hälfte
überwunden, als urplötzlich wie auf Kommando ein wilder
Lärm die laſtende Stille des Dſchungels verſchlang. Das
dumpfe Dröhnen des Tamtams, die gellenden Rufe der
Eingeborenen, die außerdem noch die Stämme der Bäume
mit ſchweren Knütteln bearbeiteten, vereinigten ſich mit
den wilden Trompeten der in die Front der Treiber ein
gefügten Elefanten zu einem Getöſe, vor dem die Großkatze



uruawich. Einige lange Satze vrachten ſie wieder in die
ähe ihres Schlupfwinkels zurück, wo der Tiger, die Fang-

zähne entblößend, dumpf knurrend einige Sekunden lauernd
verharrte.

Der a de Larm des Treibens zwang ihn zu
erneutem Ausweichen, und zwar nach Süden, wo nur das
ſſchmale Dſchungel in ein mit Schilf beſtandenes Sumpf-
gelände überging. Aber auch dieſe Rückzugslinie war ihmvon ſeinen Ja ern abgeriegelt worden; denn als er in
unmittelbarer Nähe des Sſhungelſanmes angelangt war,
wälzten ſich ihm leichte Rauchwirbel entgegen. Der beizende
Qualm der in Brand geſetzten Rohrmaſſe zwang die Groß-
katze zu beſchleunigtem Rückzuge, und in langen Fluchten
erreichte ſie den entgegengeſetzten Saum ihres Zufluchts-
ortes und das hier beginnende Grasdſchungel. Während
der Tiger im Begriff ſtand, in dieſen hinüberzuwechſeln,
zeriet der Man eater in den Sehbereich einer Affenherde,
ie, aufgeregt durch den Lärm der Treiberlinie und den

Qualm des Schilffeuers, laut ſchnatternd hoch oben in den
Wipfeln umherſprang. Jhr Anblick verſtärkte noch die
Aufregung der Vierhänder, die, von Aſt zu Aſt ſchwingend,
n Fährte folgten und ihren Unmut über ſein Er-
cheinen in lauten Zornausbrüchen kundtaten.

Der lauteſte Rufer im Streit, ein altes Männchen, tobte
wie ein Beſeſſener von Baum zu Baum und warf unter
zähnefletſchendem Gebelfer alles, was ihm an Früchten
und abgeſtorbenem Holz in die Hände fiel, auf ſeinen
Totfeind hinunter. Mit einem kurzen Aufbrüllen quittierte
der ſo lebhaft Begrüßte die lauten Kundgebungen ſeiner
Gefolgſchaft und glitt geſchmeidig in die wogende, von
kleinen Buſchinſeln durchſetzte Grasebene hinaus.

Wie graue Felsbrocken hoben ſich hier die plumpen
Leiber von einem halben Dutzend Jagdelefanten aus dem
von der Sonne verbrannten Graſe ab. Jn einer langen
Linie auseinandergezogen und von Schützen beſetzt, ſchoden
ſich die Dickhäuter, den Tiger witternd, unter kurzen
r r langſam dem Dſchungelſaum näher. Durch
das laute Gebahren der Affen gemacht, richteten
ſich die Augen der Schützen auf jene Stelle, bereit, dem
Man eater den gebührenden warmen Empfang zu ſpenden.

Der ihm drohenden Gefahr bewußt, wand ſich der Tiger
eng an den Boden geſchmiegt durch die trockenen Halme
des Grasmeeres, ohne daß die Augen der Schützen ſeiner
gewahr geworden wären. Erſt als die Beſtie eine kleineSroeban des Bodens überlief und damit, wenn auch nur
wenige Kugenblige, dem ihr zunächſt befindlichen Schützen

ſichtbar wurde, empfing ſie den erſten warmen Bleigruß
ihrer Gegner. Der Schmerz der empfangenen Wunde
die Kugel hatte die linke Hinterpranke des Man eaters
geſtreift z die Wut des Getroffenen über die bis jetzt
vekundete Vorſicht triumphieren, und zornig aufbrüllend
warf er ſich mit langen Sätzen auf den ihm nächſten Ele-
fanten.

Sobald der Körper des Gefürchteten ſich aus dem hohen
Graſe erhob, empfing ihn der Dickhäuter mit durchdringen-
dem Trompetengeſchinetter, verhielt ſich aber, dem Gebot
ſeines Mahouts Folge leiſtend, den Rüſſel wie zum Schlage
erhoben, ruhig auf ſeinem Platze. Die ſtarken Stoßzähne
des Gewltiagen ließen dem Anſpringenden deſſen Flanke
als den geeigneten Angriffspunkt erſcheinen, und wie ein
Ball ſchnellte die Großkaze dicht hinter dem linken Vorder-
fuß des Elefanten zür Haudäh empor. Mit affenartiger
Gewandtheit entzog der erſchrockene Mahout ſein gefähr-
detes Bein dem Bereich des mörderiſchen Fanges, deſſen
Beſitzer vergebliche Anſtrengungen machte, ſich zur Haudah
emporzuarbeiten.

Der engliſche Major, der dieſe bgſest hielt und mit
ſchußfertiger Büchſe den Anſprun es Tigers erwartet
hatte, hob den Kolben ſeiner Waffe an die Wange und
wiſchen die mordluſtigen Lichter der Beſtie haltend, gab erFeue, Mit dem Knall des Schuſſes zugleich löſten ſich

die Pranken des Man eaters, und mit ſchwerem Schlage
niederbrechend rollte der Verendende vor die Füße des
Dickhäuters, deſſen durchdringendes Trompeten wie eine
Siegesfanfare über das von der Glutſonne Jndiens durch-
glühte Grasdſchungel gellte.

„Entwaffnung.
Skizze von Wilhelmine Baltineſter-Wien.

Judith und ihr Gaſt, der Dichter Boren, ein Freund ihres
Mannes, hatten ſich vom Teetiſch erhoben und waren in das
Bibliothekzimmer des abweſenden Hausherrn gegangen. Die
ernſten, dunkeln Bücherſchränke wuchſen wie hohe Altäre an
den Wänden auf. Durch die gotiſchen Fenſter kam eine weiche
Fülle vom verſchleierten Blaugrau des Nachmittags.

Frau Judith plazierte ſich maleriſch in einem tiefen, breiten
Lederſeſſel. Jn bewußter, läſſiger Schönheit lagen die über-
trieben gepflegten Hände auf der ſchwarzroten Holzplatte eines
runden Tiſchchens. Sie ſprachen über Judiths Mann.

Zu wenig Seele“, hauchte ſie. Die Ueberlegenbeit ſeines gebracht.
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Gehirns frappiert, eine eiſerne Maſchine, deren mechaniſche Ar
beit man vor ſich ſehen glaubt. Das Herz wird nicht warm
dabei.“ Damit ſprach ſie die Meinung eines Kritikers aus,
der ihr eine Saiſon lang ausſichtslos den Hof gemacht und
während dieſer Zeit zäh und vergeblich verſucht hatte, ihren
Mann literariſch unmöglich zu machen.

Aus dem Nebenzimmer kam das Klingeln der Lelephon-
glochke. Ungern und mit deutlichen Anzeichen, daß ſie eben aus
einer ſanft heranſchwimmenden Stimmung geſtört worden ſei,
ging Judith hinüber und ließ ſich ſelbſt wortkarg von
einer Freundin in ein Geſpräch verwickeln. Während ſie drüben
ſtehen mußte, hielt ſie ab und zu das Sprachrohr mit der Hand
pt und flüſterte in das Bibliothekzimmer hinüber: „Nicht böſe
ein, lieber Boren! Jch komme gleich Gleich komme ich!

Wenn ſie doch endlich aufhören wollte!“ Aber die Andere
hatte die Ausdauer des Weibes, das über ſich ſelbſt ſpricht. Kalt:.
blütig nahm ſie vor den Ohren der Freundin eine Sektion aw
Leichnam ihrer Ehe vor.

Als Judith endlich wieder zu ihrem Gaſt zurückkehrte, faß
dieſer mit einem Buche da. Er hatte die Lampe heraufgedreht
und ſchien ganz vertieft. Einen Augenblick lang blieb Judith
im Dunkel unter dem Türrahmen ſtehen und betrachtete Voren.
Wie ſchön er dort ſaß ganz anders als ihr Mann. Wie guf
er da hineinpaßte. In dieſer Sekunde zärtlicher Bewunderung
erkannte ſie, daß die freundliche „Schweſterlichkeit“, die ſie für
ihn hatte, viel mehr war. Mit einer ſchmiegſamen Gebärde
trat ſie neben ihn, im Geiſte das geliebte, volle Dunkelblond
ſeines jünglinghaften Kopfes ſtreichelnd. Sie beugte ſich über
ſeine Schulter, er wandte ihr fragend das Geſicht zu. Dicht
nebeneinander atmeten die Lippen. Da lehnte er ſich zurück
und wich ihr aus. Sie ſetzte ſich neben ihn und ließ die Hand
auf der Armlehne ſeines Seſſels liegen. Selig durchzuckte ſie
die Freude: das weiße Buch, das er da in der Hand hält, hat
er mir gebracht! Jch ſoll ſeine Gedichte hören. Er iſt ſonſt
ſo zurückhaltend und ſcheu damit. Mir offenbart ſich ſein ver
ſchloſſenes Weſen. Er liebt mich! Und ſie beugte ſich zu ihm
und legte auch die zweite Hand auf ſeine Armlehne.

„Leſen Sie, lieber Freund!“
Er blickte wieder von dem Buche auf, in ihre großen Augen,

die ſie verrieten. Und feſt und gerade in ſeinen Seſſel gelehnt,
ſah er ſie ſo ernſt an, daß es ihr ins Herz ging und ein ſchwerer
Atemſtoß ihre Bruſt hochſchnellte. Dann fing er an, ruhig, ohne
Uebertreibung, und die Gedichte klangen wie Muſik. Es war
Seele, eingefangen von behutſamen Dichterhänden und ſorg
fältig in die edle Form koſtbarer Sprache gebettet wie in eine
goldene Schale, deren edle Umriſſe man nur bei den Tempel-
geräten uralter, gottnaher Völker findet. Frau Judith lag mehr
als ſie ſaß. Wie Briſe, die über das Meer zu dem noch flut
feuchten, weich hingelagerten Körper weht, wie Sonnenunter-
gang, der einem ſchwer in die Seele hinabblutet, nahm ſie die
Vor von ihm.

s er fertig war, als ſie beide ſchweigend dem Schönen
nachgelauſcht hatten, ſagte ſie, matt vom Sturm des Entzückens:

„Das iſt Seele. Wenn mein Mann ſo dichten könnte! Seele
fehlt ihm. Und da ſagt er, ich kenne ihn nicht, ich nähme keinen
Anteil an ſeinem Schaffen, es gebe tauſend Sachen, die er ge
ſchrieben und die ich nie geleſen hättel! Aber ich liebe ſeine
Art eben nicht, weil der Duft die Seele fehlt. Wie glück
lich iſt die Frau, die von einem Manne geliebt wird, der ſo
dichten kann wie Sie! Mit ſolchen Gedichten könnte mich mein
Mann völlig wehrlos machen entwaffnen Sie wies auf
das weiße Buch in Borens Hand.

Mit einer ernſten, weihevollen Gebärde legte es Boren ihr
Schoß. Sich erhebend, ſah er ihr feſt in die verſchleierten

„Jch nahm dieſes weiße Büchlein, als Sie drüben am Tele
phon ſprachen, aus einem der Bücherſchränke. Was ich Jhnen
vorlas, gnädige Frau, ſind Gedichte meirree ge F ſind Gedichte meines Freundes, Jhres

Die Waſſerdämonen im
deutſchen Volksglaußen.

Die feindſelige, dem Menſchen unheilbringende Macht dee
Waſſers hat ſich uns in dieſen Monaten wieder einmal mit
ganzer Schrecklichkeit offenbart. Das Volk hat dieſem Grauep
vor der unergründlichen Tiefe, vor der heimtückiſchen Ver-
führung der ſo luſtig dreinſchauenden Wellen, die den Men-
ſchen erbarmungslos in die Tiefe ziehen, vor der reißenden
Gewalt der Flut in zahlreichen Geſtalten und Sagen Aus
druck verliehen. Ueber ganz Deutſchland iſt der Glaube ver-
breitet, daß manche Flüſſe zu gewiſſen Zeiten ein Menſchen-
leben fordern. Der Fluß gerät dann in Aufregung, ſchlägt
ſtarke Wellen, und man hört aus dem Brauſen und Rauſchen
einen lauten Schrei: „Die Stunde iſt da!“ Viele Schiffer
der Elbe, Saale und Unſtrut gingen früher zu Johanni
nicht aufs Waſſer, weil an dieſem Tage einer ertrinken
müſſe. „De Rume un de Leine ſlucket alle Johr teine“,
heißt es im Hannoverſchen. Auch von Seen erzählt man,
daß ſie ihre Opfer fordern, und zwar ſind es die Waſſer-
geiſter der Tiefe, die da lauern und verſöhnt werden müſſen
Deshalb wurden den Waſſergeiſtern beſtimmte Gaben dar

Jn Thale warf man jedes Jahr an demſelben



Tage einen ſchwarzen Hahn in die Bode; verſäumte man
das, ſo ertrank ſicher in dem Jahr einer. Solche Opfer-
bräuche beſtehen an manchen Orten noch heutigen Tages;
meiſt wird ein Tier ins Waſſer geworfen, ein Lamm, eine
Katze, ein ſchwarzer Hahn, aber auch Brot. Zu Rothenburg
in Schwaben hat das Spital die Verpflichtung, jährlich
am Jonannistage einen Laib Brot in den Neckar g. werfen,
Wöhl ein jedes Gewäſſer hatte früher im Volksglauben
ſeinen Waſſergeiſt. Da ſind die Waſſerfrauen oder See
jungfern, auch Nixen genannt, die mit Geſang, Muſik und
Tanz die Sterblichen verlocken und in die kühle Tiefe
herniederziehen, wie es in Goethes De ſo wunder
voll lyriſch geſtaltet iſt. Bald ſind dieſe Nixen alte Frauen,
bald junge, verführeriſche Weſen; aber meiſt iſt nur der
Oberleib menſchlich geſtaltet, während der Körper unter-wärts in einen hnppigen Fiſchſwang oder den einer
bunten Schlange aüsläuft. Die Waſſernixen werden auch
mit grünen Haaren beſchrieben, das wie langes, ſträhniges
Seegras ausſieht, mit vorquellenden Augen und wimm-
häuten zwiſchen den Zähnen. Ueberhaupt waltet in der
Erſcheinung der Waſſergeiſter die grüne Farbe vor. An
grünen Haaren, grüner Kleidung, grünen Zähnen, arünen
Augen ſind ſie zu erkennen.

Der Waſſermann, auch Nickelmann oder Nöck genannt,
ſtellt den Menſchen nach, wo er kann, und treibt das
Menſchenfangen geradezu gewerbsmäßig. Vor ſeinen „langen
Armen“ warnt man die Kinder; aber er ſchnappt auch
manchmal, plötzlich aus den Wellen auftauchend, mit feinen
langen, grünen Zähnen zu. Jn Niederſachſen ſpricht man
von dem Hakemann oder Häkelkerl, der im Strudel ſitzt,
da, wo das Waſſer Blaſen wirft oder mit Rauſchen in die
Tiefe gezogen wird. Da ſingt er und lockt die Kinder an,
und dann faßt er ſie mit einem eiſernen Haken und zieht
ſie ins Waſſer. Aus den brauenden Nebeln, die vom Waſſer
aufſteigen und mit ihrem unheimlichen Schleier die Erde
bedecken, hat man gar manche Geſtalten der Waſſergeiſter
herausgedeutet. Bald iſt es ein Bulle, bald ein rieſiger
Pudel, bald ein Weſen, halb Menſch, halb Pferd wie die
alten Kentauren. Auch als ein Schimmel, der vom keuchen-
den Lauf mit weißem Schaum bedeckt iſt, hat man, den
Waſſergeiſt geſchildert, und zwar den Dämon
der vreißenden Springflut, des Hochwaſſers, das mit wilden
Wellen daherbrauſt und deſſen weiße Giſcht hochſpritzt.
Aus ſolchen Vorſtellungen entſtand dann die Figur desn r „Schimmelreiters“, die in Storms ſchönſter

lle als Symbol der r re Waſſergewalt verwendet iſt. Wohl können die Waſſergeiſter bisweilen auch
freundlich ſein. Während des Mittagsläutens ſteigt der
Waſſermann ans Ufer, flickt ſich ſeine Kleider oder ſeine
Netze; er iſt ſchlecht gekleidet und traurig. Dann ſpielt er
wohl a auf ſeiner Fiedel oder Harfe wundervolle weh-
mütige lodien; es iſt die Klage des unerlöſten Heiden
weſens, das in die Tiefe verbannt iſt und auf Erlöſung
harrt. Aber ſtets haftet ihm etwas Unheimliches un
Trügeriſches an. Wehe dem, der ſeiner ſpottet! Er wird
in die Tiefe gezogen. Die Waſſergeiſter ſind nicht nur gegen
Menſchen grauſam und blutdürſtig, ſondern der Nix nimmt
auch furchtbare Rache an ſeinen eigenen Leuten, die ans
Land geſtiegen ſind, mit Menſchen umgehen und verſpätet
heimkehren. Des Waſſermanns Töchter tanzen gern, auch
mit nſchen, und in ihrem verführeriſchen Reigen iſt
offenbar die ſpielende Luſt der tanzenden Wellen verkörpert.
Der Vater aber iſt ſtreng, und man ſagt von ihm, er könne
keine riſten riechen. Die Töchter müſſen ihm die Men-
ſchen, die ſie r in ſeine geheimnisvolle Wohnung
in der Tiefe bringen. Denn unter den Wellen, da lockt
eine Wunderwelt mit grünen Wieſen, ſchönen Blumen,
herrlichen Paläſten aus Tauter Kriſtall, und da wohnen der
Waſſermann und die Waſſerfrau, die die armen Seelen der
geraubten Menſchen unter umgeſtülpten Töpfen gefangen

Bunte 5eitung.
Gegen die See und Luftkranklheit.

Zur Bekämpfung der See- und Luftkrankhett hat Prof.
O. Bruns in der Medizintſchen Univerſitäts Poliklintk
in Königsberg i. Pr. eine größere Reihe von Unterſuchuim-
gen durchgeführt. Der Kliniker faßt in der Münchener Me
diziniſchen Wochenſchrift ſeine Erfahrungen in Form fol-
gender Verordnungen zuſammen:

Etwa anderthalb Stunden vor Beginn der Luft oder
Seefahrt nehme man eine reichliche Mahlzeit ein, hüte
ſich aber, den Magen mit ſchwer verdaulichen fetten Speiſen
u beladen. Man ſorge ferner dafür, daß der Magen nie
öllig leer werde. Alkohol iſt nur verſuchsweiſe beim Ger

fühl des Flauſeins zu empfehlen. Es gibt ſo manchen,
ei dem gerade der Reiz des Kognaks auf die Magemw-

ſchleimhäute den Brechreiz auslöſt. Jſt das Schiff auf
hoher See, ſo ſtelle man ſich Mittelſchüffs einen bequemen
Liegeſtuhl in der Querachſe des Schiffes möglichſt in freier
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Luſt auf und decke ſich recht warm zu. B. .e Reiſendeé
tragen einen dicken Papierſchurz auf Bruſt und Mägen,
der bekanntlich warm hält. Fühlt man ſich nicht gänzlich
taktfeſt, ſo bleibe man den Maſchinen-, Küchen und Speiſee
räumen fern, vermeide überhaupt, wenn r geſchloſſene Räume und das Verfolgen der Hortzontlinie mit dem
Auge. Eine ablenkende körperliche und geiſtige rtatigung
wie Turnen, Fechten, Schwimmen, Kamelreit- Apparat
durchaus programmäßtg.

Als Medikament kommen in erſter Linie Sedativa B.
Veronal, Thalaſſan) in Betracht, die man ſich leicht durch
den Schiffsarzt oder durch die Schiffsapotheke beſorgen kann,
Alles krampfhafte, erregte Weſen muß gedämpft werden. Zu
dieſem Zwecke nehme man die erſte Doſis des Beruhigungs
mittels am beſten eine halbe Stunde, ehe die Luftfahrt
beginnt oder das Schiff auf hohe See kommt. Die zweite
Doſis etwa nach 5 Stunden. Am nächſten Morgen nehme
man nach dem Erwachen wieder ein Pulver. Bet ſchwerer
See oder bei den erſten Zeichen leichten Unbehagens emp-
de es ſich, nochmals eines der Pulver zu nehmen

nen man am beſten ein leichtes Analeptikum (Kampfer,
Chinin, e Atropin, Eumydrin) beigemiſcht hat. Dazu
gegebenenfalls den feſten Leibgurt. Der wegen ausga-
brochener oder drohender Seekrankheit zugezogene Schiffs-
arzt kann eine Atropininjektion 1: 1000 machen und es
mit der Bierſchen Stauungsbinde am Halſe verſuchen.

J

GHollywood muß ſprechen lernen.
Der ſprechende Film, deſſen erſte geglückte Vorführung

jetzt allgemein von der hohen Zukunftsbedeutung dieſerErfindung überzeugt haben, hat in der Filmſtadt Holly
wood große Unruhe und Beſorgniſſe hervorgerufen. Bisher
war der Film die „ſtumme Kunſt“, und man brauchte ſich
um die ſtimmlichen Fähigkeiten der Darſteller nicht zu
kümmern. Jetzt aber wird es mit einem Schlage anders,
und die furchtbarſten Folgen ſtehen bevor. Mindeſtens
90 Prozent von den 600 Stars, deren Namen der Welt
als Berühmtheiten eingehämmert worden ſind, haben über-
haupt keine ſprachliche Ausbildung erhalten und beſitzen
daher ganz ungeſchulte Stimmen. Viele von ihnen können
kein Wort engliſch ſprechen, und andere wieder drücken ſich
in einem wunderlichen Sprachgemiſch aus. Wenn die Film
beſucher, die die Gebärden und Geſichter ihrer Lieblinge
bewundern, einige dieſer Berühmtheiten ſprechen hören
könnten, ſo würden ſie von einem wahren Grauſen über-
fallen werden. Die Stars ſprechen ſo ſchlecht, daß es ſich
als unmöglich erwieſen hat, ſie im Rundfunk zu ver-
wenden. Kürzlich wurden 700 Filmſchauſpielertnnen aus
Hollywood auf ihre ſtimmliche Befähigung für den „ſpre-
chenden Film“ geprüft, und nicht einmal 10 beſtanden
dieſe Prüfung. Hollywood hat jetzt erſt eigentlich den Be
griff der Sprache entdeckt und muß wohl oder übel ſprechen
lernen. Lehrer der Sprachkunſt ſind angelangt und geben
Unterricht in der richtigen Stimmbildung und Ausſprache
es drängen ſich zu ihnen bekannte Filmgrößen, die plötz-
lich mit Schrecken einſehen, daß es im Kino auch noch
etwas anderes als ſtummes Spiel geben könnte. Die neuen
Filmkontrakte mit ausländiſchen Schauſpielern und Schau
ſpielerinnen enthalten die Forderung, daß die Betreffenden
innerhalb drei Monaten engliſch lernen müſſen. Man ver-
langt plötzlich nach „Damen, die deutlich ſprechen und ein
ſchönes Organ haben.“ Kurz: eine Revolution bereitet ſich
in Hollywood vor.

Ein Nobelpreis für den Film.
Auf dem jetzt zu Ende gegangenen Pariſer Kinokongreß

war auch eine Kommiſſion zuſammengetreten, deren Vor-
ſitzender der Direktor des Münchener „Emelka-Films“,
Scheer, war, und die Aufgabe hatte, die Zuſammenhänge
zwiſchen der Kinematographie und den anderen Künſten
zu ſtudieren. Dieſer Kommiſſion iſt nun, wie franzöſiſche
Blätter berichten, zu dem Ergebnis gelangt, daß etwas Ent
ſcherdendes geſchehen müſſe, um die Stellung des Films
unter den Künſten, die bisher noch recht untergeordnet iſt,
zu heben. Man hat daher die Anregung gegeben, „daß
ſobald wie möglich für die Kinematographie eine Art
internationaler Wettbewerb geſchaffen wird, bet dem Preiſe
verteilt werden, wie in der bildenden Kunſt die Aus
ſtellungspreiſe und in der Muſik die Akademiepreiſe“. Es
ſoll ein „Nobelpreis des Films“ geſchaffen werden. Das
internationale Komitee der geiſtigen Zuſammenarbeit beim
Völlerbund ſoll ſich mit dem Nobelpreis-Komtitee in Ver-
bindung fetzen, damit dieſes allgemein anerkannte und ganz
unabhängige Kollegium auch die alljährlichen Leiſtungen
des Films einer genauen Prüfung unterzieht und den
künſtleriſch beſten Film des Jahres mit einem Preis krönt.
Bei dieſer Beurtellung ſoll der äußere Erfolg des Films,
ſeine Koſten, ſelbſtverſtändlich auch Stoff und Herkunft
vollkommen ausgeſchaltet und rein nach dem künſtleriſchen

J uWerte geurtellt werden



35. Jahrgang

Einiges über oſtpreußiſche
WarmblutPferdezucht.

Von Dr. Garfeld. (Mit Abbildung).
Jm Deutſchen Reiche iſt Oſtpreußen das

rn Es die ar Provinz.etzt man den Pferdebeſtand in Oſtpreußen
e 100, ſo ergeben ſich für die anderen

rovinzen ungefähr folgende Zahlen: Schleſien
66, Hannover 60, Brandenburg 58, Pommern 653,
Sachſen 48, Weſtfalen, Rheinprovinz, Schleswig

bis 37.Holſtein 34 Es iſt der Pferdereichtum

Oſtpreußiſcher
Hengſt.

Oſtpreußens in der Hauptſache wohl darin
begründet, daß einmal der Boden zum großen
Teile ſtark kalkhaltig iſt und dann, daß er infolgeder reichen NRiedenchlage ſtarke Graswüchſigkeit

aufweiſt. Die dadurch bedingten zahlreichen
Weideflächen bilden dann die natürlichſten Unter
lagen für eine ſo erfolgreiche Pferdezucht, wie
ſie eben dieſes Land hervorgebracht hat. Hierzu
kommt, daß das Klima rauh und kalt iſt und
ſomit jede Verweichlichung des Tieres verhindert.

Die Geſchichte der oſtpreußiſchen Pferde-
n reicht weit zurück. Das urſprüngliche

ferdematerial ſtammt wohl aus der Zeit des
Deutſchen Ritterordens. Später wurde zur
Veredelung des kleinen litauiſchen Landpferdes
engliſches Vollblut und vrientaliſches Pferde-
material eingeführt. Schon im 17. Jahrhundert
konnte Oſtpreußen eine bedeutende Pferdezucht
aufweiſen. Sie erfuhr durch König Friedrich
Wilhelm l. eine beſondere Förderung dadurch,
daß er eine Anzahl vorhandener Staatsgeſtüte
einem Hauptgeſtüt Trakehnen vereinigte.
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Trakehnen wurde dadurch maßgebend für die
e oſtpreußiſche Pferdezucht, es hat der

ndespferdezucht ſeinen Stempel aufgedrückt.
Das geſchah in ſolchem Grade, daß man noch
heute vielfach außerhalb Oſtpreußens die Be
zeichnung „Trakehner Pferd“ und „oſtpreußiſches
Pferd“ als gleichbedeutend anſpricht. an
kann auch tatſächlich annehmen, daß der größte
Teil der in Oſtpreußen gezüchteten warm
blütigen Pferde Trakehner Blut enthält.
Der Regierungsbezirk Gumbinnen darf ſich
mit Recht das Herz der oſtpreußiſchen Pferde

nennen. Zu ihm gehören die älteſten und
eſten Zuchtſtätten. Hier gilt auch noch die rein-

blütige Körung für Hengſte, indes im weſtlichen
Teile der Provinz auch Beſchäler im rheiniſch
belgiſchen Typ zur Züchtung von Arbeitspferden
verwendet werden. Außer dem Hauptgeſtüt be
finden ſich Landesgeſtüte in Raſtenburg, Brauns
berg, Georgenburg und Gudwallen. Außerdem

iſt eine große Anzahl von Privathengſten im
Zuchtgebiete tätig. Neuerdings iſt zu der alten
„Oſtpreußiſchen Stutbuchgeſellſchaft für Warm
blut, Trakehner Abſtammung“ eine „Oſtpreußiſche
Züchter Vereinigung zur Förderung der Warm
blutzucht Trakehner Abſtammung“ getreten, aber
beide Vereinigungen haben dasſelbe Zuchtziel.

Das edle oſtpreußiſche Pferd, das unſer Bild
vortrefflich wiedergibt, iſt ein gängiges Reit
und Wagenpferd, das in der Schwere je e
dem Blutanteil verſchieden ausfällt, aber do
in der Mehrzahl ein leichtes, fein gebautes Tier
darſtellt, das dauernd mit engliſchem Vollblut
gemiſcht wird. Dabei iſt es einheitlich durch-
gezüchtet, es iſt zähe, ausdauernd, ſchnell, dabei
enügſam in der Ernährung und widerſtands-fähig gegen rauhe Witterung und andere un

günſtigen Einflüſſe, dabei paßt es ſich leicht
anderen klimatiſchen und Futterverhältniſſen an,
wodurch es erſt eine weitgehende Verbreitung
im ganzen Reiche gefunden hat. Aber der edle
Oſtpreuße hat einen Nachteil, er entwickelt ſich

nur langſam, ſo daß er erſt in etwa ſechs Jahren
ausgewachſen und voll gebrauchsfähig geworden
iſt. Vor dieſer Zeit darf man vom oſtpreußiſchen
Pferd keine Leiſtungen in der Landwirtſchaft
verlangen. Auch iſt ſein Gewicht als Arbeits
pferd für einen intenſiven neuzeitlichen
wirtſchaftsbetrieb zu leicht, weshalb dieſes Pferd
bei ſteigender Jntenſität immer mehr durch
ſchwerere verdrängt wird. Auf leichtem Boden
jedoch, auf dem der ſchwere Kaltblüter bei den
Arbeiten zu tief einſinkt und bei raſchen Ar
beiten, wie dem Eggen, und ſchließlich in
Bauernwirtſchaften, in denen der Beſitzer mit
ſeinen Söhnen die Pferde t in Händen
hat, dürfte nach wie vor die Halbblutzucht
angebracht ſein. Hierzu kommt, daß der Um
re mit dieſem feinfühlenden Tiere beſonders
Sorgfalt erheiſcht und daß die Dreſſur mehr
Zeit und Geduld als bei anderen Tieren er
r Eigenſchaften, die man aber heute bei
en jetzigen Pferdeknechten leider nur noch

ſelten antrifft. Während der oſtpreußiſche Land
wirt von Jugend an ein leidenſchaftlicher Pferde
freund iſt und das Pferd mit Liebe und Sorgfalt
behandelt, findet man dieſe Eigenſchaft bei den
Pferdeknechten im übrigen Reiche ſeltener. Jn
Oſtpreußen liegt die Pferdeaufzucht vorwiegend
in den Händen der bäuerlichen Beſitzer, dann
werden die Fohlen vielfach von den größeren
Gütern in Im Reiche haben die Leute
jetzt vielfach nicht mehr das erforderliche Intereſſe
an ihren Pflegebefohlenen. Das alles läuft
ſchließlich darauf hinaus, daß das edle Halbblut
immer mehr durch das leichter zu behandelnde
Kaltblut verdrängt wird. Hierzu kommt, daß
durch den Ruſſeneinfall die r r Pferde
zucht geſchädigt worden iſt. Wertvolles Material
iſt in die Hände der Ruſſen gefallen. Die oſt
preußiſchen Landwirte ſind aber unentwegt mit
allen Mitteln beſtrebt, die entſtandenen Lücken
vollſtändig wieder auszufüllen, es ſteht mit
Sicherheit zu erwarten, daß die altberühmte
oſtpreußiſche WarmblutPferdezucht ſich wieder
zu ihrer alten Blüte entwickeln wird. Die großen
Erfolge, die oſtpreußiſche Pferde auf der Ende
1924 zu Berlin abgehaltenen Sportſchau errungen
haben, ſind ihren Züchtern ein wohlverdienter
Lohn, und ſie werden r den Antrieb zu
weiterer züchteriſcher Arbeit geben, um der
edlen oſtpreußiſchen Pferde den erſten Platz in
der deutſchen Warmblutzucht dauernd zu er
halten. Und im vergangenen Jahre hat Oſt
preußen zum erſten Male wieder ſeit der
Wanderausſtellung in Hamburg im Jahre 1910
eine größere Anzahl Zuchtmaterial, und zwar
23 Pferde Trakehner Abſtammung, auf der
Stuttgarter Wanderausſtellung vorgeſührt. Jn
dieſer Sammlung hat nach dem Bericht des
Landesſtallmeiſters a. D. Graf Münſter die be
rühmte Zuchtſtätte Weedern elf ganz hervor
ragende Tiere auf der Ausſtellung gezeigt,
Dieſe Weedernſche Sammlung bildete den Glanz-
punkt der Ausſtellung, indem ſie bewies, was
mit züchteriſchem Verſtändnis und energiſcher
Tatkraft unter ſchwierigen Verhältniſſen ge
leiſtet werden kann. Auch die übrigen Oſt
preußen gliederten ſich ihnen würdig an.



Die Düngung der Reben.
Von Rrs.

Flugblatt 61 der D. L. G. von Ehatt-Trier
gibt zu dieſer Frage beachtenswerte Winke.
Folgendes ſei daraus wiedergegeben:
Wèiechtig und unentbehrlich iſt eine Verſorgung
der Reben in regelmäßigen Zeitabſtänden mit
tieriſchem Dünger. Hierdurch werden dem Boden
nicht nur die nötigen Nährſtoffe zugeführt
(manchmal allerdings nicht in genügender Menge),
ſondern auch die Bodenbeſchaffenheit wird ver
beſſert und die Bakterienflora und damit die
Bodengare vermehrt.

Der beſte tieriſche Dünger iſt der Rindvieh
oünger, und zwar der mit Stroheinſtreu gewonnene. Auf ſchweren Böden iſt Torfſtreu

dünger wegen ſeiner nachhaltigen düngenden
und lockernden Wirkung und wegen des Anreizes
zur Bildung neuer Faſerwurzeln, namentlich in
älteren Weinbergen, von beſonderem Wert.
Wird der Dünger von Vieh gewonnen, das gut,
insbeſondere mit eiweißreichem Kraftfutter
ernährt wird, ſo erhöht ſich ſeine Wirkung. Nach 37 a tidängemitter, von denen ſar de

Fräſſige Aufbewahrung des Düngers vermindert
ſeinen Wert beträchtlich

Friſcher Pferdedünger, der ſtch im Boden
zu raſch erhitzt und ſich infolgedeſſen zu ſchnell
zerſetzt, iſt zur Rebendüngung wenig geeignet.
Außerdem ſollen Weine von Reben, die mit
friſchem Pferdemiſt gedüngt waren, vielfach einen
unangenehmen Beigeſchmack zeigen. Gut ver
rotteter Pferdedünger kann jedoch einen brauch-
baren Erſatz für Rindviehdünger darſtellen. Wird
dem Rindviehdünger anderer tieriſcher Dünger,
wie Schweine, Ziegen und Schafmiſt, in ge
ringem Maße beigemengt, ſo erwächſt dadurch
kein Nachteil.

Die Stallmiſtdüngung oer Weinberge
erfolgt zweckmäßig in nicht zu langen Zwiſchen
räumen. Es iſt in vielen Fällen vorteilhafter,
n kurzem zweijährigen Turnus geringere Mengen
Stallmiſt zu geben, als alle drei Jahre ent
prechend geſteigerte Mengen

Der Stallmiſt wird im Herbſt und Winter in
die Weinberge eingebracht. Bei zu ſpätem Einbringen im Frühjahr kann der Dünger, beſonders

wenn ungünſtige Witterungsverhöltniſſe, wie
iange Trockenheit, folgen, im ſelben Jahre nicht
mehr recht zur Wirkſamkeit kommen. Aber auch
im Spätſommer kann das Einbringen des Düngers
e vorteilhaft ſein, da der Stallmiſt dann zur
Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit, jedenfalls zur
Förderung der Bodengare wirkſam beiträgt.

Nach dem Einbringen in den Weinberg muß
der tieriſche Dünger ſofort beſtens verteilt und
ausgeſtreut werden. Er darf nur flach unter
gebracht und auf keinen Fall in ausgehobene
Gräben, in denen er vertorft, eingelegt werden.
Der Boden ſoll dabei genügend abgetrocknet ſein,
damit das Eindringen der ſauerſtoffhaltigen
Luft und ſomit eine Zerſetzung des Miſtes in
gewünſchter Weiſe gewährleiſtet wird. Ein
Obenauſliegenlaſſen während der Wintermonate

und rechtzeitiges Unterbringen vor Eintreten
größerer Wärme ſcheint das biologiſche Verhalten
des Bodens und die Ernährung der Rebe günſtig
zu beeinfluſſen. Sollten bei dieſer Maßnahme
Stickſtoffverluſte eintreten, ſo ſind ſie ſehr gering
und werden durch die mit der erhöhten Bodengare
erzielten Vorteile beſtimmt reichlich aufgewogen.

Gut zubereiteter Kompoſt, der aus möglichſt
unkrautfreien Materialien gewonnen iſt, kann
tieriſchen Dünger erſetzen, wenn er in ſeinem
Gehalt entſprechender Gewichtsmenge gegeben
wird. Seine Anwendung iſt ſogar unter gewiſſen
Verhältniſſen, wie z. B. auf ſteinigen Böden
oder zur Bekämpfung des Rüſſelkäfers, zu
empfehlen. Zudem kann er jederzeit (außer
bei zu naſſem Boden) in den Weinberg eingebracht
werden.

Wenn auch mit einer regelmäßigen Gabe
guten tieriſchen Düngers (etwa 500 d ha alle
zwei Jahre) reichliche, ja unter Umſtänden hohe iſt anzuraten. Eine gleich gute Wirkung wie mit

Düngung der

Erträge erzielt werden können, ſo ſind aber
dennoch Höchſterträge in vielen Verhältniſſen
nur unter Mitverwendung der künſtlichen Dünger
zu den regelmäßigen r erreichbar.
Sie werden zweckmäßig in den Wirtſchaftsjahren
angewendet, in denen keine Stallmiſtdüngung
erfolgt. Von den künſtlichen Düngemitteln
kommen für den Weinbau in Betracht:

1. Phosphorſäurehaltige Düngemittel.
Hiervon wird Superphosphat vor Beginn des
Austriebs im Frühjahr gegeben und kann zur
Vereinfachung der Dün mit ſchwefelſaurememiſcht ne ausgeſtreutAmmoniakwerden. ren l iſt im allgemeinen dem
Superphosphat gleichwertig, wirkt aber langſamer. Khenanſaphesphat iſt in der Wirkung

dem Thomasmehl ähnlich. Als ausreichende
Gabe ſind im allgemeinen 60 bis 100 kg Phosphor
ſäure je Hektar zu erachten, das ergibt für das
Ar an 20prozentigem Superphosphat 3 bis 5 Kg,
an 17prozentigem Thomasmehl 4 bis 6,6 Kkg,
an 27prozentigem Rhenaniaphosphat 2,2 bis

C.

eben die hochprozentigen Kali
ſalze zu empfehlen ſind. Es kommen daher in
erſter Linie das 40prozentige Kalidüngeſalz,
das 50prozentige ſchwefelſaure Kali und das
r Chlorkalium in Betracht. Man
gibt im a 100 bis 175 kg reines Kali
je Hektar, das iſt für das Ar bei Verwendun
40prozentigen Düngeſalzes 3 bis 4,4 Kg, bei
Gebrauch von 50prozentigem Chlorkali oder
ſchwefelſaurem Kali 2,5 bis 3,5 Kg.

3. Stickſtoffhaltige Düngemittel, deren
wichtigſte folgende ſind: Natronſalpeter enthält
in der Regel 16 9 g. der leicht lbslich
und daher für die Reben ſchnell aufnehmbar iſt.
Man gibt ihn zweckdienlich in zwei Gaben, die
erſte im MärzApril, ſobald die Reben anfangen
u bluten, die zweite nach der Blüte. Das AusFeuer hat mit Vorſicht zu s da dieſes

Salz leicht Verbrennungen auf den Blättern
verurſacht. Leunaſalpeter (Ammonſulfat-
ſalpeter) enthält 18 bis 19 96 Ammoniakhſtickſtoff7 8 bis 9 9 Salpeterſticſtoff und iſt infolge
ieſes Miſchungsverhältniſſes ein ſchnell wie auch

nachhaltig wirkendes Stickſtoffdüngemittel. Man
gibt ihn nicht allzu lange vor dem Austrieb.
Das ſchwefelſaure Ammonigak iſt ziemlich leicht
löslich und wird im Boden gut abſorbiert.
Seine Wirkung iſt etwas langſamer, aber nach-
haltiger als die des Natronſalpeters. Es wird
am zweckmäßigſten in einer Gabe kurze Zeit
vor dem Austrieb ausgeſtreut und leicht unter
gerührt. Erfolgt das Ausſtreuen ſpäter, muß
zur Vermeidung von Verbrennungen das Laub
ebenfalls von Ammoniak freibleiben.

Die Erfahrungen auf dem Gebiete ver
Rebendüngung haben gezeigt, daß bei normalem
Wachstum 80 bis 100 Kg reiner Stickſtoff je
Hektar benötigt werden. Man gibt alſo zur
Stickſtoffdüngung je Ar bei Verwendung von:
16prozentigem Natronſalpeter 5 bis 7,5 Kg,
26prozentigem Leunaſalpeter 3 bis 4,6 Kkg,
enugem ſchwefelſauren Ammoniak 4 bis
6 ko.

4. Kalk. Die Wirkung des Kalkes iſt haupt-
ſächlich eine bodenverbeſſernde und beruht auf
ſeinem Einfluß auf die chemiſchen, phyſikaliſchen
und biologiſchen Eigenſchaften des Vodens.
Er verhindert eine Verſauerung des Bodens,
ermöglicht die chemiſche Zerſetzung des Stall-
miſtes und Umſetzung der übrigen Düngemittel,
lockert den Boden und fördert ſo das Gedeihen
der Bodenbakterien und damit das Wachstum
der Kulturpflanzen. Erſt in zweiter Linie iſt er
Pflanzennährſtoff. Seine Anwendung geſchieht
am beſten in Form des friſch gebrannten, fein-
gemahlenen oder ſtaubfein zerfallenen Atzkalks.
Eine öftere Kalkdüngung, etwa alle vier bis
ſechs Jahre, in einer Gabe von 15 bis 20 d
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rantem Atzkalk ſt mit ger
lkmergel, wo dieſer leicht zu beſchaffen, zu

erzielen. Die Kalkung der Weinberge erfolgt

zwe zig im Vorfrühling, ſobald der Boden
enügend abgetrocknet iſt, und zwar in den Jahrent welchen kein Stallmiſt gegeben wird. r

iſt eine Verwendung von Ammonialſtichſtof
und Superphosphat im gleichen Frühjahr zu
unterlaſſen.

Herbſt im Geflügelhofe.
Von G.

Viele Geflügelhalter machen den Fehler und
halten Tiere, die für den Zuchtſtamm nicht in
Betracht kommen, zu lange. Alle Tiere die man
nicht behalten will, ſoll man vor Beginn der
Mauſer, kurz nach der Legezeit, verkaufen. Unter
den Jungtieren halte man eine ſcharfe Muſterung;
nur kerngeſunde, allerbeſte Tiere behalte man,
die Ausläufe müſſen entvölkert werden. Man
grabe ſie nach Möglichkeit tief um, bebrauſe ſie
aber vorher mit einer 3prozentigen a
löſung. Kann man die Ausläufe anſäen, ſo ſoll
es geſchehen (Roggen!). Die verbleibenden Tiere
äubere man von Ungeziefer, indem man ihnen
Mordax auf die Haut pinſelt und ein Staubbad
einrichtet. Alle Ställe und Geräte werden mit
einer Sprozentigen Cellokreſollöſung desinfiziert.
Auch die Sitzſtangen nicht vergeſſen!

Der Fütterung iſt jetzt beſondere Aufmerkſam
keit zu ſchenken, auch dann, wenn freier Auslauf
vorhanden iſt. Etwa des Weichfutters ſoll aus

g Fiſchmehl beſtehen, man wähle aber nur das
allerbeſte, das nicht mehr als 3 96 Salz und Fett
wie das Sprattſche beſitzt. Grünfutter gebe man
ſo viel nur möglich iſt. Um eine gute Entwickelung
der Knochen zu erlangen, ſetzt man dem Weich
futter Spratts Präpos zu. Durch Geben von
Yohimvetol zum Weichfutter erreicht man einen
raſchen Verlauf der Mauſer und baldigen Beginn
des Legens. Dem L ſetze man ab und
zu eine Tablette Chinoſol auf 1 bis 2 Liter Waſſer
zu, wodurch Krankheiten verhindert werden.

Das Trocknen von Ringäpfeln
und Kpfelſchnitzen,

Von M. T.
Wer Gelegenheit hat, ſich für den Winter Obſt

zu trocknen, der ſolle das nur ja nicht unterlaſſen.
Selbſtgedörrtes Obſt iſt viel wohlſchmeckender als
das, was man für ſchweres Geld zu kaufen be
kommt, denn man kann überzeugt ſein, daß zu
dem gedörrten Obſt, das im Handel erhältlich iſt,
niemals ſo gute Obſtſorten Verwendung finden,
wie man ſie nimmt, wenn man ſelbſt ſeinen Winter
vorrat herſtellt.

Es iſt keine große Arbeit, ſich ſeine Ringäpfel
oder Apfelſchnitzen herzuſtellen. Zu dieſem Zweck
werden die Apfel in Scheiben geſchnitten, das
Kerngehäuſe wird entfernt. Darauf werden die
einzelnen Stücke entweder auf Faden gereiht oder
auf eine Darre gelegt, um leicht zu übertrocknen.
Die Hitze darf im Anfang nur gering ſein, und erſt
dann, wenn die Apfel leicht übertrocknet ſind,
kommen ſie in den Backofen. Die Hitzetemperatur
muß um 80 Grad ſein. Dann iſt die Trocknung
ſchon nach zwei bis drei Stunden beendet.

Apfelſchnitzen werden aus Apfeln, die man in
Achtel teilt, hergeſtellt. Um dieſe Schnitzen ſchön
weiß zu erhalten, legt man ſie ſofort nach dem
Schneiden ins Waſſer, dem man etwas Salz
zugefügt hat. Dort bleiben ſie zwei Stunden
liegen, kommen dann aber zum Abtropfen auf ein
Sieb und werden, nachdem ſie zuvor leicht über
trocknet ſind, möglichſt raſch im Backofen gebacken.

Es iſt darauf zu achten, daß die Schnitzen nicht
übereinander liegen, damit ſie gleichmäßig trocknen.
Ebenſo verwende man zum Schneiden der Apfel
niemals ein Meſſer aus Stahl, weil die Apfel
dadurch ein unſchönes Ausſehen bekommen. Man
benutze dazu die ſogenannten Obſtmeſſer. Apfel
ſchnitzen brauchen ungefähr ſechs Stunden zum
Durchtrocknen. Jn halbtrockenem Zuſtande drückt
man ſie mit einem Wellholz oder einem Nudelbrett
möglichſt platt. Man achte auch darauf, daß die
aus dem Ofen kommenden Apfelſcheiben und
Schnitzen völlig trocken ſind, weil ſonſt während des
Aufbewahrens leicht Schimmelbildung entſtehen
kann. Nur völlig durchtrocknete Apfel halten ſich
monatelang geſund und ſchmackhaft.

eichter

lage
großer
damit
vom
verfah
allerbe



Neues aus Stall und Hof.
Sandkolik und deren Heilung. Viele Wieſen

and Kleefelder haben in dieſem Sommer durch
arke Regengüſſe und Ueberſchwemmungen ge
itten. Dadurch iſt das Futter teils halb ver
ault, teils durch Sand und Erde ſtark ver

mutzt, auch in hohem Grade mit Schimmel-
s bedeckt. Je rlich iſt es, ſolch ein Futter
eſonders an Pferde zu verfüttern. Sand-

koliken ſind die unausbleiblichen JFolgen. Jm
Kriege haben wir oft genug erfahren, daß
Pferde aus Hunger Erde oder Sand aufnahmen
und dann die ſchwerſten Koliken zu überſtehen
atten, die vielfach mit dem Tode endeten.

Nun gibt es viele Arten der Kolik und nochmehr Heümitel zu ihrer Beſeitigung. Die rich

r nur der Tierarzt zu beſtimmen.Aber auch der Landwirt kann Kyr viel zur
Heilung beitragen, wenn dieſe Hilfe ſorr
beim erſten Anfall erfolgt. Viele Pferde-
beſitzer verſuchen nämlich bei der Kolik mit

allen Mitteln die Tiere am Liegen und Sich
wälzen zu verhindern. Das iſt falſch. Wenn
das Tier ſich auf dem Dung oder einem zum
Wälzen hergerichteten Lager wälzen kann, ſo
iſt das ein natürliches Beſtreben und Heil-
verfahren zur Beſeitigung dieſer gefährlichen
Krankheit. Bei dem ſtarken Shelett entſtehen
innere Zerreißungen infolge des Wälzens nicht,
wohl aber genug bei ſolchen Tieren, die
r nicht haben wälzen können. Durch das

älzen wird auch manche Darmverdrehung
und Verſchlingung wieder fir und damit
beſeitigt. Beim Wälzen erfolgt meiſtens ein
u Gasausſtoß, der den Tieren große Er
eichterung verſchafft. Gerade bei der Rücken

lage des Tieres entweichen dieſe Gaſe mit
großer Kraft, und überraſchend ſchnell iſt
damit der kolikartige Zuſtand behoben. Dieſes
vom Pferde eingeſchlagene natürliche Heil-
verfahren iſt in ſehr vielen Fällen wirklich das
allerbeſte. Das Tier iſt auch in dieſem Falle
klüger als der alles beſſer wiſſen wollende

Menſch. w.Die Verfütferung von Roggenſchrot an Milch
kühe iſt im allgemeinen nicht zu empfehlen, denn,
abgeſehen von ſeinem geringen Eiweißgehalt von
nur etwa 8 v. H., ſteht Roggen in dem Rufe
mehr auf die Erzeugung von Musftkelkraft, als
auf Milch und Körperfülle einzuwirken. Unter
allen Kraftfuttermitteln, die den Milchertrag
günſtig beeinfluſſen, ſteht Roggenſchrot mit an
letzter Stelle. Überdies ſtellt ſich bei jetzigen
Roggenpreiſen das Pfund Eiweiß im Roggen
erheblich teurer als in den üblichen Olkuchen. Jn
den Olkuchen kauft man heute das Eiweiß immer
noch am billigſten. Miſcht man Erdnußkuchen,
Sojabohnenſchrot und Seſamkuchen zu gleichen
Teilen, wobei man noch Schlämmkreide hinzu
fügt, und verabfolgt man von dieſer Miſchung
für etwa 4 Liter ermolkene Milch ein Pfund, ſo
ſteht man ſich doch nach jeder Richtung hin beſſer,
s wenn Roggenſchrot verfüttert würde. Erw.

Der Waſſerbedarf der ſfäugenlaſſenden Sau iſt
ganz erheblich, denn mit der großen Milchmenge
wird ein großes Waſſerquantum aus dem Körper
geſchieden, das erſetzt werden muß. So ſehr auch
betont werden muß, die Tiere nicht zu waſſerreich
zu füttern, das Futter in Breiform zu geben, ſo
muß doch Waſſer in beſonderem Troge zur Ver-
fügung geſtellt werden. Bei einer milch-
abſondernden Sau iſt großer Waſſerbedarf vor-
handen. Das Waſſer wird aber niemals über das
andere Futter gegoſſen, weil dieſes dadurch in
höchſt überflüſſiger Weiſe verdünnt wird. Das
Waſſer wird, wie oben ſchon geſagt, in einem be-
ſonderen Troge dargeboten. Sz.

Saure Fiſchieiche. Es gibt nicht nur genug
verſäuertes Ackerland, dem dann in der bekannten
Weiſe durch Kalkung geholfen werden kann, es
gibt auch genug ſaure Fiſchteiche, denen der Er
Pels in der Fiſchzucht verſagt bleibt. Jn ſolchen

eichen kann man füttern, ſoviel man will, die
Fiſche wachſen nicht recht, ſie nehmen nicht recht
zu. Erſt in neuerer Zeit iſt man auf den eigentlichen
Grund ſolcher unrentablen Fiſchzucht gekommen,
auf die ſtark ſaure Beſchaffenheit der Teiche.
Man wird hier zunächſt verſuchsweiſe vorgehen,
den Teichboden umpflügen, ihn dadurch den Ein-
flüſſen der Luft ausſetzen und dann mit ützkalk
düngen, ich ſage verſuchsweiſe, denn die wichtige
Frage der Teichentſäuerung iſt noch neu und wenig

erforſcht 2 C.

e n un-eefdz
Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Eine ſichere Aufbewahrung von Lupinen und

anderen Hülſenfrüchlen, die ſonſt auf Lager leicht
ſchimmeln würden, bietet folgendes Verfahren, das
ein praktiſcher Landwirt, K. Weinrich in Cölleda,
erprobt hat. Die im Morgentau gemähten Lupinen
werden alsbald gedroſchen, Die gereinigten Körner
werden auf dem Speicher etwa 20 cm hoch auf-
geſchüttet, ſofort mit trocknem gelöſchten Kalk
ſchwach überſtaubt und umgeſchaufelt. Nach drei
bis vier Tagen erfolgt abermaliges Überſtäuben
und Umſchaufeln. Das wird viermal im Abſtand
von vier Tagen wiederholt. Alle Körner ſind
jetzt hart und trocken und für die Dauer auf-
bewahrungsfähig geworden. Die Keimfähigkeit hat
unter dieſem Verfahren nicht im geringſten gelitten,
denn die Körner weiſen 929/0 Keimfähigkeit auf.
Jn gleicher Weiſe wie mit Lupinen hat man mit

geernteten Erbſen und Bohnen verfahren.
m Frühjahr werden dieſe Früchte mitſamt dem

Kalkſtaub ausgedrillt. Der zu dieſem Verfahren
erforderliche Kalkſtaub wird in der Weiſe erhalten,
daß man auf 100 kg friſch gebrannten Kalk genau
32 kg oder Liter Waſſer verwendet, den
dampfenden Kalkhaufen durch ÜUberdecken mit alten
Säcken möglichſt von der Luft abſchließt und dann
nach dem Abkühlen das Kalkpulver in der an
gegebenen Weiſe verwendet. Da in dieſem Herbſt
vielerorts die Hülſenfruchternte ſtark unter Regen-
fällen gelitten und feucht eingebracht worden iſt

in ganz Mittel und Süddeutſchland iſt das
der Fall ſo dürfte es ratſam erſcheinen,
auf dieſes erprobte Verfahren hier hin-
zuweiſen. Dr. Ws.Das Spargelland iſt im Herbſt umzugraben.
Jn den Steigen muß der Wurzel wegen etwas
re gegraben werden; dasſelbe gilt auch für
en Teil direkt über der Staude. LTieriſcher

Dünger, gleich welcher Art, iſt im Herbſt weder
unterzugraben noch obendrauf zu bringen. Wer
dieſen nicht h nach der Ernte, wie es richtig
iſt, zwiſchen die Beete gebracht hat, düngt während
des Winters mit Kali oder Kainit und Thomas-
mehl oder Superphosphat. Der Stickſtoffdünger
in Form von Kunſtdünger oder Stalldung, auch
Jauche wird dann am Schluſſe der Ernte ge

geben. RzSellerie iſt ſolange wie möglich im Freien zu
laſſen; kleinere Nachtfröſte ſchaden nichts. Wer
die Knollen mit Erde behäufelt, kann J
dann bis in den November hinein im Land laſſen.
Der Sellerie wächſt beſonders in der kühlen Jahres
zeit ſehr gut; je ſpäter derſelbe geerntet wird, um ſo
beſſer hält er ſich über Winter friſch. Außerdem
iſt beim Ernten darauf zu achten, daß Blätter
und Wurzeln nicht bis ins Fleiſch abgeriſſen und

abgeſchnitten werden. Rz.
Endivien müſſen, ſobald die Nachtfröſte elwas

ſlärker werden, in Blumenkäſten, Töpfe oder dgl.
gepflanzt werden, die ſchlechten Blätter ſind ſo
fort zu entfernen. Die Pflanzerde iſt ſo ſandig
wie möglich zu nehmen; hierauf werden die Be-
hälter in einen froſtfreien Raum gebracht. Wer
die Blätter zum Bleichen nicht draußen einige
Zeit zuſammengebunden hatte, ſtellt die ein
gepflanzten Köpfe in einen ganz dunklen, doch
etwas luftigen Keller. Im anderen Falle müſſen
ſie mit Papier zugedeckt werden, um zu bleichen.
Mit dem Gießen iſt ſehr vorſichtig zu verfahren.
Die Blätter, auch die unteren, ſind vom Waſſer
freizuhalten, da ſie ſonſt faulen. Von Zeit zu
Zeit ſind die Köpfe ſauber durchzuputzen. Rz.

Neues aus Haus, Küche und Keller.
Linoleum darf in Neubaulen oder ſonſt friſch

gedielten Wohnräumen nicht eher gelegt werden,
als bis das Holz gründlich ausgetrocknet iſt;
das gleiche gilt vom Olfarbenſtrich. Denn das
Holz ſaugt als ein hygroſkopiſcher Körper bald
nach dem Dielen noch die Baufeuchtigkeit auf, und
wenn nun durch den Anſtrich die Holzporen vor
dem Entweichen der Feuchtigkeit verſchloſſen
werden, kann die Feuchtigkeit nicht mehr ver-
dunſten. Dann entwickelt ſich die ſogenannte
Trockenfäule. Daher erſt gründliches Austrocknen
und dann erſt Anſtrich oder Linoleumbelag. S.

RKaqgoul fin. Ein derbes Stück Kalbfleiſch, eine
Kalbszunge und Milch werden mit Salz und
Wurzelwerk weichgekocht und in kleine Würfel
geſchnitten. Dann macht man mit reichlich Butter

eine helle Mehlſchwitze, fügt Fleiſchbrühe hinzu und
kocht davon eine ſämige Soße, die man mit Weiß-
wein oder Zitronenſaft und etwas Pfeffer würzt
und mit drei Eidottern abzieht. Dann miſcht man
die Fleiſchwürfel mit der Soße; die Maſſe muß
recht pikant ſchmecken und darf nicht dünnflüſſig
ſein. Man füllt ſie in gebutterte Coquillenſchalen,
ſtreut gehackte Pilze, geriebenen Parmeſankäſe
ſowie Semmelbröſelchen darüber und legt kleine
Butterſtückchen. darauf. In einem mäßig heißer
Ofen kurze Zeit backen. E. S.

Jagopaſtete. 2 Heringe werden gewäſſert, ent
grätet und in Würfel geſchnitten. Sodann werden
ungefähr 30 Kartoffeln in der Schale gekocht und
in nicht zu dünne Scheiben geſchnitten. Pfund
Schinken und Speck ſowie eine Zwiebel ſchneidet
man gleichfalls in Würfel. Jn eine gefettete
Paſtetenform gibt man nun eine Schicht Kar
toffeln, dann Schinken-, Herings- und Zwiebel
würfel, dazwiſchen Butterſtückchen, und obenauf
wieder Kartoffelſcheiben. Hierauf gießt man einen
großen Taſſenkopf mit Pfeffer und Salz gewürzte
ſaure Sahne darüber und bäckt die Paſtete. bei
guter Hitze eine Stunde, L. M.

Geſpickter Hecht. Einen größeren, ſauber
vorbereiteten Hecht durchzieht man dicht mit
feinen Speckfäden. Man bratet ihn im Ofen
mit reichlich Butter, ſalzt ihn, ſtreut fein
geriebene Semmel darüber und gibt Liter
ſaure Sahne an die Soße. Man reicht ihn mit
grünem, Gurken- oder Sellerieſalat. M. T.

Spiralwaffeln in der Eiſenform. 2 Eier,
Pfund Mehl, eine Taſſe Milch, 3 Teelöffel

Zucker und eine Priſe Salz ergeben 25 Spiralen.
Sämtliche Zutaten werden gut verrührt und einige
Zeit geſchlagen. Jn einem Topf erhitzt man Fett,
taucht da hinein das Eiſen und dieſes dann in den
Teig, der aber nicht über den oberen Rand laufen
darf. Nun hält man das Eiſen in das kochende
Fett, bis der Teig goldgelb iſt und löſt ihn mit
ſpitzem Meſſer ſchnell ab. Die Spirale wird noch
heiß mit Zucker beſtreut und zum Kaffee ſerviert.
Die Eiſen ſelbſt ſind in jedem Haushaltunsegeſyaſt

erhältlich. L. M.Bienenzucht.
Fur Winkerver ung und zum Aufkegen

die BrutraumDeckbrettchen e ſich am
Zeitungspapier, in mehreren Lagen üb
Es hat nicht die Nachteile wie dumpf und

len Da z o man e mitieſen gute Überwinterungserfolge wennman aus dem Stock die Fenſter S Läßt
man ſolche darin, ſo ſchlä 9 die h
des Volkes während des W daran
und die Umgebung und die Verpackung leiden dann
unter Näſſe und J Dieſe beiden übel
ſind aber weder den Bienen noch dem Wabenbdau
zuträglich, und ſo entferne man deshalb die Fenſte
bei der Einwinterung, da es ja im Winter durch
dieſelben nicht viel zu beobachten gibt, während ſiim Sommer ganz angebracht, namentlich a

Laienbeſuchen ſind.
Nach der beendigken Abfütterung im Oktober

ſollte der Jmker die Vordertüren u Bienen
wohnungen nicht mehr aufreißen, da die Bienen
in Vorahnung des kommenden Winters die Tür
ränder und etwaige Ritzen dick mit Kittwachs ab
gedichtet haben. Jn dieſer vorgeſchrittenen Zeit
fällt ihnen die neuerliche Abdichtung und die Be
ſchaffung des nötigen Kittwachſes ſchwer, mit
welchem ſie auch manchmal zu große Fluglöcher
bis auf einige kleine Offnungen verkittet haben

Neue Bücher.
Forſtmeiſter Junacks Waldbrandtafel iſt nun

mehr in 10. Auflage im Verlag J. Neumann-
Neudamm zum Preiſe von 25 Pfg. je Stück (in
Partien billiger) erſchienen. Die hohe Auflage
dieſer handlichen und allgemein verſtändlich ge
ſchriebenen Tafel iſt an ſich ſchon Empfehlung
genug. Der Anklang, den ſie gefunden hat, zeig
nicht nur das allgemeine Bedürfnis nach eine
kurzen, leicht faßlichen Anleitung zur Be
kämpfung von Waldbränden, ſondern iſt auch
ein Beweis, wie gut es der Verfaſſer verſtander
hat, der Tafel die rechte Form zu geben. Junacke
Waldbrandtafel iſt geeignet, die Kenntnis vor
der zweckmäßigen Bekämpfung eines Waldbrandes
in die weiteſten Volkskreiſe hineinzutragen. Die
Tafel ſollte in keinem Forſthaus und auf dein Land
in keinem öffentlichen Büro und auch in keine
Schule fehlen.



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann-

Bedingungen für die Veantwortung von Rufragen.
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſfe des
S n via enthalten. Anonyme Fragen werden
rundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage

Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere

agen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land

wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder in Ar
elegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſem,

n Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitungg.

Frage Nr. 1. Jch habe vor einiger Zeit
meine Färſe und meine Kuh decken laſſen. Nach
einigen Tagen bildeten ſich in der Scheide Bläschen,
die Scheide ſchwoll an, war erhitzt und ſonderte
Schleim ab. Jch nehme an, daß der Bulle
r war. Wie ſind die Kühe und der
ulle zu behandeln? C. in G.Antwort: Es yandelt ſich um den hoch-

zradig anſteckenden Bläschenausſchlag des Rindes.
Die vorzunehmende Behandlung beſteht in Wa-
ſchungen mit Kreolinwaſſer oder Alaunlöſung, ſo
wohl bei den Kühen als auch bei dem Bullen.
Die Dauer der Krankheit geht bis vier Wochen.
Wird keine Beſſerung erzielt, dann ziehen Sie
baldigſt den Tierarzt zu Rate. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 2. Jch muß jede Woche An
bis drei Stunden buttern, ſind die Kühe
tragend, dauert es noch länger. Jch benutzeein Schautelhutterfgs und außerdem Butter-

lver, das das Abſondern der Butter Tr
weiter

ſthhnigen ſoll. Was kann ich noch

n? G. L. in WAntwort Jhre Kühe leiden höchſt-
wahrſcheinlich an Stoffwechſelſtörungen. Füttern
e verſuchsweiſe das Kraftnährſalz „Bovina“

r Kraftnährſalzfabriz Göttingen. Vet.
W 3. Meinen Schweinen, die ſieben

Woche der Sau ernährt wurden und jetzt
ſeun Wochen alt ſind, füttere ich Gerſten- und

aferſchrot mit etwas Milch. Kann ich dem Futter
as Fiſchmehl beigeben, und wieviel auf fünf

ere je Tag? A. K. in N.Antwort: Es beſtehen keine Bedenken,
m ſchon jetzt Fiſchmehl zu verabreichen.
ehl t bekanntlich reich an Protein und

ſtandteilen und ſördert infolgedeſſen das
der jungen Tiere ganz außerordentlich.

m en empfehlen, zunächſt 50 Gramm
Tier und für alle fünf Tiere zuſammen

Gramm täglich dem Futter beizumiſchen.
l muß arm an Kochſalz und Fett ſein.

hoher Gehalt an Kochſalz führt ſehr leicht
undheitliche Störungen herbei. Die Fiſchmehl-

kann nach und Ja geſteigert werden, doch
den 100 Gramm je Tier und Tag am beſten
t überſchritten. Nur bei ſehr gutem Fiſchmehl

nn man größere Gaben verabreichen. Dr. Bn.
rage Nr. 4. Meine Ziegen gehen auf

eide und geben wenig Milch. Nach dem
men gab jede Ziege täglich 3*/2 Liter Milch.

ieſe Milchmenge hielt vier Wochen an und ging
bann zurück. Jetzt gibt eine Ziege nur noch Liter
und die andere gar keine Milch. Jch habe ſchon
alle möglichen Mittel aus der Apotheke angewandt,
aber ohne Erfolg. Die Tiere zeigen wenig Freß-
luſt und leiden ſtändig an Durchfall. Zur Anregung
der Freßluſt habe ich ins Geſöff Kochſalz m
Wie läßt ſich der Milchertrag verbeſſern? K. in P.

Antwoxt: Der geringe Milchertrag bei
Ihren Zie iſt wahrſcheinlich auf die ſchlechte
Beſchaffenheit des Futters auf der Weide zurück
zuführen. Das in dieſem regenreichen Jahr
a Gras enthält wenig Nährſtoffe und
wirkt ſehr ungünſtig auf die Milchbildung. Der
dauernde Durchfall Jhrer Ziegen dürfte auf die
Aufnahme von naſſem und infolge des Regens
verſchmutztem Gras zurückzuführen ſein. Um die
Milchhergabe bei Jhren Tieren anzuregen, muß
unbedingt eine Beifütterung von gutem Heu und
Kraftfutter erfolgen. Als Kraftfutter empfehlen
wir Weizenkleie und Hlkuchen, und zwar im Ver
hältnis 3: 2. Hiervon können jedem Tiere 1 bis
1*/2 Pfund je Tag verabreicht werden. Nach Ein
führung der Beifütterung dürfte auch der Durchfall
bei Jhren Ziegen verſchwinden. Dr. Bn.

Frage Nr. 5. Mein Spitz frißt ſchon
teit 14 Tagen nur 1 Lecherbiſſen. Er iſt

ehr abgemagert, ſchläft viel, ſchleicht ſcheui Zimmer umher und bellt viel. Auf der

Unterſeite des Körpers zeigen ſich roſige
Fleckchen, auch verliert er viel Haare. Was
iſt das für eine Krankheit, und was kann ich
dagegen tun? J. D. in E.Antwort:; Jhr Spitz iſt an Staupe
erkrankt. Die kleinen Puſteln auf der Unter
n des Körpers heilen zwar bald ohne Be
andlung ab, aber wegen der übrigen Krank-heſtsſompteme iſt es ratſam, das Tier impfen

zu laſſen. Vet.Frage Nr. 6. Mein Marder, 4 Monate alt,
dreht ſich unter großem Geſchrei im Kreis herum
und beißt in ſeinen Schwanz. Er hat ſich ſchon
den halben Schwanz abgefreſſen. Das Reinhalten
der Wunde mit Creolin-Löſung brachte keine
Heilung, ein Einreiben mit Karrenſalbe bringt
das Tier auch nicht von der üblen Gewohnheit ab.

Was iſt zu tun? F. S. in E.Antwort: Wenn Jhnen daran liegt, daß
der Schwanz des Marders je wieder heil wird, ſo
muß das äußerſte Stück von einem Tierarzte
amputiert werden. Darauf iſt ein Verband an
zulegen, und der Marder muß eine Zeitlang einen
Maulkorb tragen (Frettchen-Maulkorb). Jeden-
falls iſt der Käſig zu eng, daß ſich der Marder
in ihm die Schwanzſpitze leicht verletzte, worauf es
zu einem juckenden Ausſchlage kam. Dr. H.

Frage Nr. 7. Jn meinem Garten ſah
ich eine 40 em lange Schlange; jedenfalls eine
Kreuzotter. Sie hatte eine ſchwarze Zickzack
linie auf dem Rücken, die auf dem platten
Kopf in zwei ungleichen Haken endete. Sie
verſchwand in einer alten Mauer. Nun habe
ich die gleiche Art, aber nur etwa 20 em
lange Schlange, in etwa 10 em Tiefe wieder
ausgegraben. Jch nehme demnach an, daß noch
mehr ſolcher Tiere im Garten ſind. Wie kann
ich ſie vertreiben oder vernichten? M. N. in M.

Antwort: Nach der Beſchreibung
Weg es ſich ohne zweifel um Kreuzottern.

unächſt ſind ſämtliche Hausgenoſſen, nament
lich Kinder, zu ermahnen, e zu r
Barfußgehen im Garten iſt zu verbieten, eben
falls eine Schlange mit den Händen auf-
zunehmen. Wenn altes Gemauer im Garten
iſt, ſo iſt ein Vertreiben ausgeſchloſſen. Es
iſt anzunehmen, daß die vorhandenen Schlupf-
löcher nicht alle verſtopft werden können Es
empfiehlt ſich vielmehr, bei Sonnenſchein den
Garten, namentlich in der Nähe der Mauer
abzuſuchen und etwa ſich ſonnende Schlangen
mit einer Rute zu erſchlagen. Kreuzottern haben
ein zähes Leben. Die geſchlagenen dürfen nicht

mit der Hand werden. Amleichteſten wird man im kommenden Frühjahr,
wenn der Pflanzenwuchs noch gering iſt, die
Schlangen an ſonnigen, Plätzen aufgeringelt

liegen ſehen. W. Bl.Frage Nr. 8. Wie lege ich ein Aquarium
richtig an? Jch hatte etwas Gartenerde hinein-
getan, in die ich verſchiedene Waſſerpflanzen ſetzte,
dann Flußſand darauf. Die Pflanzen ſind nun
nach drei Wochen noch nicht angewachſen, die
Blätter ſcheinen nach und nach abzufaulen, das
Waſſer iſt nach acht Tagen ſchon ſtinkend. S. in C.

Antwort: Der Anfänger verzichtet am
beſten auf das Einbringen von Teichſchlamm,
Erde uſw., ſondern begnügt ſich mit rein-
gewaſchenem Sand, der etwa zwei bis drei Finger
breit hoch in das Becken gebracht wird. Jn dieſen
Bodenbelag ſteckt man Schößlinge von Unterwaſſer
pflanzen, z. B. Waſſerpeſt, Hornkraut, Quellmoos
und verſchiedene Laichkräuter. Damit die Stecklinge
im Boden gut feſtſitzen, kann man das untere
Ende mit Bleidraht umwickeln. Es wird ſofort
reines Bach- oder Regenwaſſer aufgefüllt, kein
Brunnenwaſſer. Nach ein paar Tagen kann das
Becken mit Tieren beſetzt werden. Zum Herbſt
ſterben viele Pflanzen ab; die faulen Blätter müſſen
ſtets entfernt werden. Jn Aquarienhandlungen gibt
es ausländiſche Pflanzen, die auch im Winter hübſch

grün bleiben. W. Bl.Frage Nr. 9. n meinem Hausgarten
habe ich zwei geſunde Birnbäume, dieſe haben
im vorigen und in dieſem Jahre nicht getragen.
Vor zwei Jahren habe ich 40 Pfund gute
Birnen von einem Baum erhalten. Nun habe
ich ein gutes Düngemittel Rezept: Auf 100

Liter Waſſer gebe man Pfund Duper-phosphat und 1 Pfund ſchwefelſaures Kali;
die Mittel kann ich aber leider gig nicht
erhalten. Wo wende ich wie nun hin? Be
merken möchte ich noch, daß ich meinen Garten
öfters mit flüſſigem Dung dünge. M. H. in F.

Antwort: Wenn Sie die genannten
Düngemittel dort nicht erhalten können, ſo
wenden Sie ſich an die Düngerabteilung I der
Deutſchen Landwirtſchafts Geſellſchaft, Berlin
SW 11, Deſſauer Straße 14, welche Jhnen
in Bayern Bezugsquellen nachweiſt. Sie können
auch mit Lierkes Kleingartendünger düngen.
Erhältlich iſt dieſer bei H. Güldenpfennig in
Staßfurt; pro qm gebrauchen Sie 60 bis
120 g. Bei dieſem Düngemittel können Sie
die Jauche ganz weglaſſen, während Sie die
ſelbe bei dem von Jhnen angegebenen Dünger
mit verwenden mü Zu bemertken iſt, daß
der Boden alle 4 bis 5 Jahre gekalkt werden
muß, pro qm auf ſchwerem Boden bis
Kilo Aetzkalk, auf leichtem Boden 5 bis 1
Kilo kohlenſauren Kalk. Die Kalkung wird
im Winter bis zum frühen Frühjahr Nrch

zgeführt.

Frage Nr. 10. ch ſtellte 20 Liter
Rhabarberwein nach Vorſchrift des Weinbuches
her. Jch habe die Stengel (15 Pfd.) einige

ale aufgewellt, durch ein Tuch gegoſſen, mitZucker gcſüßt, 200 g kohlenſauren Kalk zu

etan und dies alles einen n laſſen.
un habe ich die angeſetzte Weinhefe nebſt

10 g Chlorammonium und 40 g Weinſteinſäure
in den Ballon getan, ſowie den Wein, ohne den
Kalk, der ſich auf dem Boden gelagert hatte.
Die Weinhefe hatte 24 Stunden am warmen
Ort geſtanden. Der Wein bildet nun wohl
einen weißen Schaum, aber er will nicht gären
und ſprudeln. Was iſt hier zu tun? F. K. in S.

Antwort: Der Beſchreibung nach dürfte
der Uebelſtand doch an der Hefe liegen.
24 Stunden genügen meiſtens noch nicht, um
die kleine Hefeprobe genügend zu vermehren.
Laſſen Sie ſich vom Jnſtitut für Gärungs-
ewerbe, Berlin N 65, Seeſtraße 13, unter
achnahme eine Probe h einhefe für

Rhabarberwein kommen und befolgen Sie die
dort beigelegte genaue rer zur Hefe
r Nach meiner Erfahrung wirdübrigens Rhabarberwein beſſer, wenn man ihn
nicht aufkocht, ſondern folgendermaßen verfährt:
Rhabarberſtengel werden mittels Holzkeule zerſtampft und mit der gleichen Menge Waſſer

eine Woche unter täglichem Umrühren aus
gezogen. Der kohlenſaure Kalß kann beim
Anfang ſchon zugegeben werden. Dann wird

und abgepreßt. Dieſe Flüſſigkeit
erhält erſt den Zucker und die ſonſtigen Stoffe
ſamt dem Hefeanſatz. Nach dieſem Verfahren
bleibt der Wein nicht ſo lange trübe, da er
weniger Schleimſtoffe aufnimmt. Dr. Ks.

Frage Nr. 11. Jch habe einen Rum
topf mit Erdbeeren, Himbeeren und Johannis
beeren angeſetzt. Jch nahm eine Flaſche Rum
und etwa 154 Pfund Zucker und tat die
Früchte hinein. Trotzdem ich alle paar Tage
umrührte, ſcheinen ſich die Früchte nicht zu
halten, ſie ſind unanſehnlich geworden, und
der anfänglich gute t iſt fort, ſo daß
ich annehme, die Maſſe gärt. Kann ich aus
dieſem Anſatz es handelt ſich um 7 bis 8
Pfund Früchte noch einen brauchbaren Wein

herſtellen? v. 3. in N.Antwort: Daß Jhre Rumfrüchte in Gärung
übergingen, iſt nicht zu verwundern da
Sie ja zu wenig Zucker verwendeten. Mar ſetzt
den Rumtopf ſo an: 1 Pfund Frucht ver
miſcht man gut mit 1 Pfund Zucker, gießt
I Liter Rum darüber und rührt dies Gemiſch
öfters um. Es iſt darauf zu achten, daß der Saft
überſteht. Gibt man nach einiger Zeit wieder
Früchte u gießt man abermals Liter
Rum zur Maſſe. Den Topf bindet man dann
mit Schweinsblaſe zu und bewahrt ihn recht
kühl auf. Jhre in Gärung übergegangenen
Früchte ſind zu Wein nicht zu verwenden
Vielleicht kochen Sie unter Hinzugabe von
Zucker Marmelade davon, doch zur Sicherheit
machen Sie erſt mit einer kleinen Menge einen

Verſuch E.


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Beilage
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	Beilage
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]

	Beilage
	[Seite 17]
	[Seite 18]
	[Seite 19]
	[Seite 20]







